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Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins 


nntags 25 Grofi 


12. Tag des Breſt-Prozeſſes. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 

an Tagen nach einem Jeſertag oder Sonnta, an 

aus un 

durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 

al fbr gen an algen er 10 Groſchen, 
Di en, 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Betritauer 109 


Telephon 13690. Poſtſcheckonto 63.508 


Seffäftstungen van 7 Uhr Tedß bis a abends, 
Spresjftunden des Scheiftlellers täglich von 2.50.—5.50. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimes 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groschen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebot 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzelle 1.— Zloty; falls 


9. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
diesbendgliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuschlag. 


Bomben und Revolver? 


Ausſagen und Verdächtigungen des Leiters der Unterſuchungsabteilung. — Ein Waffenlager. 
das niemand ſah. — Das Intereſſe für die Milis der P. B. S. — Azew, der Provolateur. 


Der geſtrige 12. Verhandlungstag im Breſt⸗Prozeß 
fand wiederum im Zeichen der Haupkanklagezeugen, und 
zwar des Leiters der 4. Brigade des Unterſuchungsamies 
Tadeusz Banko ſowie der Geheimagenten Bu ra w⸗ 
ſti und Tul o, die alle drei als Belaſtungszeugen 
aus dem ſogen. „Bombenprozeß“ bekannt find. 

Die Verhandlung begann um 10.25 Uhr vormittags 
mit der Vernehmungdes Zeugen Banko, der laut und flie⸗ 


zend ſpricht: 


Das Intereſſe für die Miliz der B. P. G. 


Auf Anordnung meiner Behörde habe ich mich für die 
Miliz der PPS. e Im Jahre 1928 wurde das 
Bezirkslommando gegründet, J 
Areiszewſki fand. Die Miliz war in Sektionen ein⸗ 
geteilt, die aus 6 bis 12 Mann beſtanden. Drei Sektionen 
bildeten eine Gruppe, drei Gruppen eine Abteilung. Um 
Kommandanten heranzubilden, wurde in der Zeit vom 15. 
bis 30. Auguſt 1929 in Tſchenſtoch au unter dem Deck ⸗ 
mantel der TUR. (Geſellſchaft der Arbeiteruniverſttät) ein 
Inſtruktionskurſus veranſtaltet, auf dem Offiziere 
des polniſchen Heeres, u. zw. der Hauptmann 
Szemplinſti und Oberleutnant Chmielnik, den Umgang 
mit Granaten, Fechten, das Syſtem des Straßenkampfes 
uſw. lehrten. 

Am Schluß des Kurſus hielt Abg. Puzak eine Rede, 
in der er ſagte, die Arbeiterklaſſe müſſe zur Abrechnung 
bereit fein. In der Wareckiſtraße 7 wurden Inſtruktions⸗ 
kurſe für die Kommandanten abgehalten, die die Abg. 
Chodzynſki und Dziengielewſki leiteten. Im Februar 
1930 wurde auf dieſen Kurſen ue wie man mit Hilfe 
von Gaſen kämpft, wie die Kommiſſariate zu erobern ſeien 
und wie man Telephon⸗ und Telegraphenlinien durch⸗ 
ſchneidet. ? 

Die Miliz wurde in Abteilungen A und B getelit, 
A war die geheime Kampfkader, B die ordentliche Miliz, 
die gleichzeitig die Reſerve für die Abteilung A darſtellte. 

Zwecks beſſerer Einſchulung wurde in der Roten⸗ 
Kreuzſtraße 20 in Warſchau noch ein beſonderer Inſtruk⸗ 
tionskurſus veranſtaltet, den ein gewiſſer Kobosz und ein 
Unbekannter leitete. 


Granaten und Revolver. 


Was die Bewaffnung der Miliz anbetrifft, beſaßen die 
Milizleute Feuerwaffen, einige mik Erlaubnis, die ande⸗ 
ren unlegal. Außerdem hatte die Partei eigene Waffen. 
Im März 1930 brachte der Abg. Chodzynſki aus ſei⸗ 
ner Wohnung nach der Wareckiſtraße 7 ein Paket 
bon 20 Granaten. Außerdem iſt bekannt, daß Cho⸗ 
dzynſki im Auguſt d. J. in feiner Wohnung 60 Revol⸗ 
ver aufbewahrte. 

Am 5. Dezember 1929 erfuhr ich, daß ein Stoßtrupp 
der PPS. auf der Galerie des Sejm unter Führung eines 
gewiſſen Perczynſti erſcheinen ſollte. Ich ordnete hierauf 
bei einem Mitglied dieſer Gruppe, Leſiak, in der Lesz⸗ 
noſtraße eine Reviſton an, wobei 7 Revolver gefunden 
wurden. Bei Perozynſki, der in dieſem Moment ein⸗ 
trat, wurden 2 Revolver gefunden. Während der Revi⸗ 
ſion wurde eine Visitenkarte des Sejmmarſchalls Daszyn⸗ 
ſti gefunden mit der Notiz, daß Leſiak und Perezynſki ſich 
in der Kanzlei des Sejmmarſchalls melden ſollten. Leſtak 
erlärte, die Karte ſolle als Einlaßkarte für den Sejm gelten 
und daß er dieſelbe vom Abg. Dubois erhalten habe. 

Es war mir auch bekannt, daß die Abg. Chodzynſki 
und Synowiecki an die Milizianten Kurzwaffen verteilten. 
Als man die Fünfergruppe, die den Bombenanſchlag auf 
Marſchall Pilſudſki ausführen ſollte, verhaftete, geſtanden 


an deſſen Spitze der Abg. 


die Verhafteten, daß fie vom Abg. Synowiecki Waf⸗ 
fen erhalten hatten. In den Verſammlungen der PPS. 
hatte die Miliz die Aufgabe, die Menge zum Hinausgehen 
auf die Straße und zum Demonſtrieren aufzufordern. 
Einer der agreſſivſten Redner war der Abg. Dubois. 

Da die legale Preſſe konfisziert wurde, gab die Partei 
legale Informationsbulletins heraus, die höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich in der Druckerei des „Robotnik“ gedruckt wurden. 
Es wurde auch eine Schmähſchrift gegen den Hauptkom⸗ 
mandanten der Polizei unter den gott iften verteilt, die 
am meiften in Graudenz und Nowogrodek verbreitet wurde. 

Vorſitzender: Wie groß war die Geſamtzahl der Mili⸗ 
zianten. 2 * 

Zeuge: Anfänglich gegen 300 Mann, ſpäter bis 800 
und noch mehr. E 

— Und wie groß war die Zahl der Mitglieder 
der PPS. 2 

— Regiſtriert waren 3000. 


Der „Vombenanſchlag“. 


Im weiteren Verlauf ſeiner Ausſagen erzählt 12 
über den ſogen. „Bombenanſchlag“, der auf Mare 
ſchall Pilſudſti verübt werden ſollte. Zeuge erklärt, daß er 
die Information über die Vorbereitung des Anſchlages 
am 12. Oltober 1930 von dem berüchtigten Purzyeli 
erhalten habe, der aber kein Polizeikonfident fei, ſondern 
nur einen Kontakt mit dem Geheimagenten Zurawſti un⸗ 
terhalten habe. 3 
Staatsanwalt Grabowſki: Waren die bei Per⸗ 
czynſti gefundenen Waffen Parteiwaffen oder Privat: 
waffen? 
Zeuge: Leſiak ſagte, es ſeien Parteiwaffen. 
— Wieviel Perſonen ungefähr bildeten 
Gruppe A. 
— Ungefähr 60. 
— Woher wußten Sie, was auf den Kommandanten 
kurſen behandelt wurde? 
— Ich hatte Information, will aber die Quelle 
nicht We EM 1 
— Haben Sie feſtgeſtellt, wer die Schmähſchrift an 
die Poliziſten Ari 125 1 
— Perſonell nicht, ich weiß aber, daß es Mitglieder 
der 5 Di 5 
— Und wiſſen Sie ve, einer Agitation innerhall 
des Heeres d f 1 
— Es war ein Aufruf vorhanden, der den Titel 
Bajonett und Säbel“ trug. Nähere Informationen hatte 
ich nicht darüber. 
— Und erwähnten Sie nicht etwas über eine Agita⸗ 
tion im 36. Infanterieregiment? 
. Doch, ich erinnere mich daran, dort war ein ge⸗ 
wiſſer Raczynſti von ſeiten der PPS. tätig. 


„Infinuation“. 


Rechtsanwalt Berenſon: Hatten Sie alle die In⸗ 
ſormationen, von denen Sie hier ſprachen, noch vor der 
Einleitung 515 1 erhalten? 

— Jawohl. 

— Wenn Sie wußten, daß bei Chodzynſti Waffen 
aufbewahrt werden, haben Sie dann Schritte unternom⸗ 
men, um in feinem Zimmer nadjzufehen? 

— Es wurde keine Repviſion durchgeführt. 

— Nicht durchgeführt, obwohl dort ein Waffenlager 
war? Wollte man denn dort nicht nachſehen? 

— Das war nicht erlaubt. 5 

Rechtsanwalt Berenſon (mit erhobener Stimme): 


die 


Alſo es wurden keine Reviſionen di eführt und tro 
dem wußten Sie, daß dort 20 e e ei 

— Herr Rechtsanwalt, Sie regen ſich auf und wiſſen 
doch, daß die Anordnung zur Reviſion nicht meine Ange⸗ 
legenheit iſt. 

— Herr Banko, ich habe nichts gegen fie. 

— Sie greifen mich trotzdem an, Herr Berenſon. 

„, Hat es Sie nicht intereifiert, wer den Kurſus in 
Tſchenſtochau veranſtaltete? Wiſſen Sie, daß das Kriegs⸗ 
miniſterium die Erlaubnis hierzu erteilt hat, daß dort 
Offiziere waren? Und Sie hat es auch nicht intereſſtert, 
wer das Geld dazu gegeben hat uſw.? 

— Das war nicht meine Sache. 

— Aber Sie haben dort einen ihrer Lellte 0 
ſchickt, der Nurfus wurde ruhig beendet und niemand in 
tereffierte ſich für ihn? deshalb behaupte ich, daß Si 
von nichts wußten, daß die Informationen für dieſen Pro» 
55 ben. 0 waren und daß Sie ſie erſt dann geſammelt 


— Das ift Inſinuation! Hohes Gericht, ich bitte mich 
in Schutz zu nehmen, ich ſage unter Schwur aus! 5 
Vorſitzender: Herr Verteidiger, ftellen Sie keine Fra⸗ 

gen in Form von Vorwürfen, das ift nicht zuläſſig. 
„Rechtsanwalt Berenſon: Jawohl, ich mache Vor⸗ 

würfe und habe das Recht dazu. 

Der Staatsanwalt ersucht um Protokollierung 

dieſer Erklärung des Rechtsanwalts Berenſon. 


2000 3loty für Sprengung 
der Oppoſitionsverſammlungen. 


7 Rechtsanwalt Berenſon: Hat ein gewiſſer Orlik gegen 

den Zeugen einen Prozeß um 2000 Zloty angeſtrengk, die 
er für die Sprengung von Verſammlungen der Oppoſi⸗ 
tionsparteien erhalten ſollte? 

„E FJawohl, es wurde gegen mich und den Leiter 
Liſowſti eine Klage geführt. Sie ſtützte ſich auf ſalſche 
9 55 ch abgewieſen. 

— Wurde ſie lb abgewieſen, weil fie ſich auf 
ſalſchen Angaben ſtützte oder weil die Verpflichtungen un⸗ 
ehrenhaſt waren? 85 

— Ich gebe mich damit nicht ab. Die Angaben wa⸗ 
ren unrichtig und falſch. 

Rechtsanwalt Berenſon übergibt hierauf dem Gericht 
eine Abſchrift des Urteils des Beten dieſer An. 
gelegenheit. 

Rechtsanwalt Nagorſki: Hatten Sie die infor⸗ 
mationen über die 20 Granaten des Abg. Cho mf von 
einem Augenzeugen? 

— Auf dieſe Frage kann ich nicht antworten. Es 
könnte hierdurch auf die Quelle führen, aus der ich dieſe 
e ſchöpfte. 

ie Verteidiger attackieren den Zeugen mit Fragen, 
der fig 1 a in 1 Tone e 8 

ehtsanwalt Sterling: Herr Vorſitzender! Bitte 
belehren Sie den Zeugen, daß er den Verteidigern nicht 
Bemerkungen macht. (An den Zeugen gerichtet): Wurde 
die Reviſion bei Leſiak nach dem Zwiſchenfall mit den 
Offizieren im Sejm durchgeführt? 

dee r 

— Haben Sie die Reviſion nicht mit dieſem Vorfall 
in Zuſammenhang grace x ö { 
t — Es iſt nicht meine Sache, die Vorfälle zu ana⸗ 

ieren. 
— Und haben die Perſonen bei Leſtak nicht fo aus, 
geſagt? 

— Sie ſagten, fie ſollten zum Schutz der PPS. ⸗Ab⸗ 
geordneten auf der Galerie des Seim ee 


Ar. W 


— Was für ein Verhältnis herrſchte zwiſchen der 
PPS. und dem Regierungsblock? . 

— Das gehört nicht zu meinem Arbeitsbereich. Ich 
weiß, daß der Regierungsblock ſolche Organifationen wie 
die Miliz der PPS. nicht beſaß. 

— Und das behaupten Sie jo kategoriſch. 


— a. 

Rechtsanwalt Rudzinſki: In welcher Rolle ift 
Tulo während der Zwiſchenfälle auf den Wällen der Zi⸗ 
tadelle aufgetreten? 

— Wenn ich mich nicht irre, war er dort als Kund⸗ 
ſchafter. 

— Hörten Sie nicht, daß er dort eine Doppelrolle 
ſpielte? 

— Ich las im „Robotnik“, daß er aufreizende Rufe 
ausgebracht haben ſoll. Aber die Zeugen haben dein 
widerſprochen und ich glaubte es 10 

In der Folge fragt Rechtsanwalt Rudzinſti den Zeu⸗ 
gen, ob ihm Ueberfälle auf Redaktionen der Oppoſitions⸗ 
preſſe bekannt ſeien. 

Zeuge anwortet, daß er davon gehört habe und 
ſchiebt fie aufs Konto der Wahlaufregung. 

Verteidiger: Hat die Polizei während des Ueberfalls 
auf die „Gazeta Warszawſka“ eingegriffen? 

— Es wurden hierüber Vorwürfe gegen die Polizei 
erhoben. Wie die Angelegenheit ſich darſtellt, weiß ich 
nicht, da ich nicht zugegen war. 

— Und was wiſſen Sie vom Ueberfall auf das. 
„ABC“. 

— Ich weiß davon gleichfalls nur durch Infor⸗ 
mationen. 5 

— Und über die Demolierung des „ABC. “? 

— Ich hörte nur 

— Jawohl, das iſt ſo eine Kleinigkeit. Ich 
verſtehe, daß Sie davon „nichts wiſſen“. 


Azew, der Provolateur. 


— Der Reihe nach ſagt der Geheimagent Bu⸗ 
rawſli aus, der über die Angelegenheit des angeblich 
geplanten „Bombenanſchlags“ gegen Pilfudſki ſpricht. 
Im „Bombenprozeß“ war Zeuge der Hauptbelaſtungs⸗ 
zeuge, der mit dem berüchtigten Purzyeki im Kon⸗ 
takt ſtand. 

Plötzlich fragt der Angeklagte Dubois den Zeugen: 
Wiſſen Sie, wer Azem war? 

Zeuge ſchweigt. Der Vorſitzende macht den Ange⸗ 
klagten Dubois darauf aufmerkſam, daß ſolche Frage nicht 
angebracht iſt. 

Dubois: Dann mögen Sie wiſſen, daß Azew ein be⸗ 
rühmter Provokateur war. y 

Der Vorſitzende belegt den Angeklagten Dubois mit 
einer, Geldſtraſe von 50 Zloty. 

Der letzte Zeuge, Geheimagent Tulo, hat 
nichts Beſonderes zu berichten und der Vorſitzende ſchließl 
am ſpäten nachmittag die Verhandlung. Fortſetzung der 
Verhandlung am Montag um 10 Uhr vormittags. 

ir E ARE. EEE EEE 


Bon der Mandſchuriſchen Kampfesiront, 


London, 7. November. Wie die Preſſe berichtet, 
find die vom Völkerbund und der britiſchen ſomie amerika⸗ 
niſchen Regierungen nach der Mandſchurei entſandten Bes 
obachter am Freitag in Mukden eingetroffen, 

Aus Tolio wird gemeldet: Die Kämpfe am Nonni⸗ 
Fluß ſind eingeſtellt. Die japaniſchen Truppen haben Be⸗ 
fehl erhalten, nicht über Thanghi (12 Kilometer nördlich 
vom Nonni⸗Fluß) vorzugehen. Das Kriegsminiſterium 
gibt bekannt, daß die Truppen nach der Beſeßung von Tas 
ſhinga von einer Verfolgung der ſich in der Richtung auf 
Angancht zurückziehenden chineſiſchen Truppen abgeſehen 
haben. Da die Kämpfe am Nonni⸗Fluß doch heftiger ge⸗ 
weſen waren, als man angenommen hatte, wurden geſtern 
morgen eilige Verſtärkungen von Changhun in Marſch 
geſezt. Dieſe Verſtärkungen ſind nunmehr auf die Nach⸗ 
richten von der Einſtellung der Feindſeligkeiten hin unter⸗ 
wegs angehalten worden. Da die Japaner leinen Schlüſſel⸗ 
punkt in der Mandſchurei brauchen und die Chineſen ſich 
bereit erklärt haben, die Brücke am Nonni⸗Fluß zu repa⸗ 
rieren, beſteht die Hoffnung, trotz der kriegeriſchen Zwi⸗ 
ſchenfälle doch noch zu einem Uebereinkommen zu gelangen. 

Unter den bei den Kämpfen am Nonni⸗Fluß getöteten 
200 Chineſen ſoll ſich auch ein ſowjetrufſiſcher Offizier ber 
funden haben. Die Japaner verloren 36 Tote und hatten 
140 Zerwundete. 


Zuſammentrittt des Völkerbundsrates. 


cenf, 7. November. Der Völkerbundsrat tritt am 
16. November in Paris zuſammen. Briand hat als Prä⸗ 
ſident des Völlerbundsrales in einem neuen dringenden 
Appell die ⸗ Regierungen von Tokio und Nanking erſucht, 
weitere blutige Zuſammenſtöße zu verhindern. 


Auch En⸗land ift davon nicht frei. 


London, 7. November. Auf einer Verſammlung 
der engliſchen Faſchiſtenliga, die am Freitag abend unter 
Vorſitz des Brigadengenerals Blackeney in London ſtatt⸗ 
fand, kam es zu wüſten Szenen, als der Sekretär der Liga 
Arnold Laeſe gleich zu Beginn ſeines Vortrages von Kom⸗ 
muniſten niedergeſchrien wurde. Die Kommuniften ſtimm⸗ 
ten die Internationale an und bald kam es zu einer wilden 
Saalſchlacht, in der Stuhlbeine die Hauptwaffe bildeten. 
Zahlreiche Perſonen wurden zum Teil ſchwer verletzt, be⸗ 
vor ein Ueberfallkommando den Saal räumen konnte. Die 
Schlägerei ſetzte ſich noch auf der Straße fort. Die Polizei 
nahm mehrere Verhaftungen vor und trieb ſchließlich die 
Kämpfenden auseinander. 


Leoybdzer Voltszeſtung — Sonmtaß, den 5. Nopenver 52 


Vudgetausſprache im Seim. 


der Breſt⸗Prozeß und die Konfiskalſonen werden berührt. — Scharfe Kritit an det 
Regierung. — Die judenfeindlichen Ausschreitungen. — Wann wird der Seim vertagt? 


Die geſtrige Semfipung war bereits für 9.30 Uhr 
morgens angeſagt. In den Wandelgängen halten ſich aber 
um dieſe Zeit nur wenige Abgeorndnete auf, im Saal iſt 
niemand vorhanden. Durch langandauerndes Glocken 
läuten werden die Abgeordneten gemahnt, in den Sitzungs⸗ 
ſaal zu kommen. Kurz vor 10 Uhr wird die Sitzung vom 
Marſchall eröffnet. 

Zu Beginn der Sitzung behandelt der Sejm die Ver⸗ 
befjerungen des Senats zu der vom Sejm verabſchiedeten 
Geſetzesnovelle zur Einkommenſteuer und zu den 
Geſeßesprojekten, die die Arbeitszeit und die Be⸗ 
ſchäftigung von Frauen und Jugendlichen 
betreffen. Die Senatsverbeſſerungen ſperden ange⸗ 
nommen. 


Fortſetzung der Ausſprache über das Staatsbudget 
1932/33. 


Abg. Niedzialkowſki 1193 leitete ſeine Rede 
zur erſten Leſung des Budgets für 1932/33 mit einigen 
allgemeinen polikiſch⸗aktuellen Bemerkungen ein. 

Der Breſter Prozeß ift zu einem Zeitmythus“, d eh. 
u einem Symbol geworden, der in ſich alle Liebe und 
Feindſchaſen der betreffenden Zeit vereinigt. Es iſt dies 
die beſte Antwort an die Adreſſe des Abg. Byrla, der von 
der Gtabilifierung der inneren Vechilfe Polens ſprach. 
Das zweite typiſche Beiſpiel dieſer Stabiliſterung iſt die 

direkt unmögliche Zahl von Preſſekonſiskationen. 
Der Radomer Staroſt Mackowſki hat ſogar die Anklage⸗ 
ſchrift gegen die ehem. Breſter Gefangenen, die der Unter⸗ 
ſüchungsrichter Demant angefertigt hat, konfisziert. 

Vizemarſchall Polakiewiez: Da zur Zzit 
vor dem Gericht dieſer Prozeß verhandelt wird, bitte ich 
denſelben nicht zu beſprechen. 

Abg. Niedzialkowſki: Ich beſpreche nicht den 
Prozeß, nur die Konfiskation der Anklageſchrift. Wir 
haben vor einigen Tagen einen Antrag betreffend diefer 
Konſiskation eingebracht und er wurde in das Sejmpro⸗ 
tololl aufgenommen, Der Staroſt Mackowſki hat auch 
dieſen Ankrag konfisziert. 


Der Krebs der Provokation. 


Ich werde nicht über den Verlauf des Breſter Pro⸗ 
115 ſprechen, aber das eine muß ich feſtſtellen, daß der 
rklärüng, im „Centrolew“ befindet ſich ein ſtändiger Arts 
formator der politiſchen Polizei, der zugleich aktiv an der 
Tätigkeit des „Centrolem“ teilnimmt, beſondere Bedeu⸗ 
tung beigemeſſen werden muß. Ich glaube nicht, daß man 
dieſen geheimnisvollen Menſchen anders als einen Provo⸗ 
kateur nennen kann, und es gibt leine mehr fäulniserre⸗ 
gende und kodbringende Krankheit der Staatsverwaltung, 
als gerade der Krebs der Provokation. 
Abg. Reger: Ueberall Provokateure. — Dafür wird 
Reger zur Ordnung gerufen. 


Polen vereinſamt. 

Abg. Niedzialkowſti ſtellt feſt, daß die Ger 
ſchehniſſe der lezten Monate Polen vereinſamt haben. Der 
pſychologiſche Faden, der den jungen polniſchen Staat mit 
der Demokratie des Weſtens verband, iſt zerriſſen worden. 
Polen kann aber nicht e mit dem Faſchismus 
anknüpfen, da dieſer als verſtärkter Imperialismus die 
Reviſion der Friedensverträge anſtrebl. Eine der vielen 
Urſachen, die zum Bruch mit Weſteuropa geführt haben, iſt 
„Breſt“ und die „Pazifikation“, Der Außenminiſter Hätte 
unbedingt gegen „Breſt“ und die „Pazifikation“ ſein Ver 
einlegen und auf die unausbleiblichen Konſequenzen auf⸗ 
merkſam machen müſſen. 


Keine Möglicheit, das Budget zu ändern. 

Uebergehend zur Beſprechung des Budgets, macht Nie⸗ 
döialkowſkti darauf aufmerkſam, daß der Etat des Krlegs⸗ 
miniſteriums nicht gekürzt wurde, dagegen iſt der 
Etat für Bildung um 100 Millionen Zloty gekürzt. Auch 
ſind die wirtſchaftlichen Etats geringer 10 00 t worden. 
In Polen müſſen im Hinblick auf die kapikaliſtiſche Kriſe 
radikale Maßnahmen ergriffen werden. Die PPS. be⸗ 
trachtet es als zwecklos, Verbeſſerungen zu dem Staats⸗ 
budget zu ſtellen, da fte ja doch nicht Berückſichtigung bei 
dem Regierungsklub finden werden. Dieſer Klub iſt kein 
ſelbſtändiger Faktor der polniſchen Politik. Die Aufſtel⸗ 
lung des Budgets iſt eine ſolche, daß ſie der Regierung die 
Möglichkeit gibt, in den Positionen Verſchiebungen vorzu⸗ 
nehmen. Deshalb wird ſich der Klub der PPS. nur darauf 
beſchränken, die breite Oeffentlichkeit mit den einzelnen 
Budgetpoſttionen bekanntzumachen und im Sejm zu kriti⸗ 
fteren, was von ihr als ſchlecht und gefährlich angeſehen 
wird. Ein grundlegender Umbau des Budgets erfordert 
als Bedingung die Aenderung des herrſchenden Regre⸗ 
rungsſyſtems. 


Der Standpunkt der Chaberja. 

Im Namen des Ch.⸗D.⸗Klubs ſprach Abg. Bit ner, 
der bemerkte, daß es zum erſten Male im unabhängigen 
Polen geſchehe, daß die Regierung ein Defizitbudget vor⸗ 
lege. Redner, iſt der Meinung, daß das Budget unreal jei, 
da es nicht die wirtſchaftliche Lage des Landes in Betracht 
ziehe. 


Die Ukrainer. 


Der Abg. Luc ki vom Ukrainiſchen Klub übte an der 
Regierung ſcarſe Kritil wegen ihrer Taktik gegenüber den 

jenen. Zum Budgetvoranſchlag werde ſich der Ukrai⸗ 
niſche Klub negativ einſtellen. 


Die NPR. 

Abg. Chondzynſki (NPR) ſtellt gleichfalls feſt, 
daß die bellen rung am Budget jeit Jahren nun 
theoretiſche ſind, jeglicher realen Grundlagen bar. Die⸗ 
75 Zuſtand herrſche ſeit dem Majumſturz. Redner ers 
lärt, ſein Klub ſtehe wie alle anderen der Opposition auf 
dem Standpunkt, daß Verbeſſerungen an einem ſolchen 
Budgetvoranſchlag zwecklos ſeien, da das ganze Budget 
grundſätzlich geändert werden müßte. 


Die Juden und die judenſeindlichen Studenten ⸗ 

ausſchreitungen. 

Während der Budgetdebatte kam der Abg. Roten ⸗ 
ſtreich (jüdiſche Gruppe) auch auf die judenfeindlichen 
Klusſchreitungen auf den Univerſitäten zu ſprechen und 
forderte die 1 auf, energiſche Maßnahmen zu er⸗ 
greifen, damit ſich die Vorfälle nicht wiederholen. 


Im Namen der Regierung ergreift Innenminiſter 
Pieracki das Wort zur Antwort und erklärt, daß die 
Regierung alles tun werde, um dieſe bedauernswerten 
Zwiſchenfälle zu liquidieren. 1 

Abg. Stypulkowſti (Nationaler Klub) kritiſier“ 
die Rede des Innenminſſters und behauptet, daß ſie von 
dem jüdiſchen Klub bei ihm, dem Miniſter, beſtellt wurde. 
Im Saale entſteht ungeheurer Lärm über die Erklärung 
des nationalen Abgeordneten, alle ſchreien durcheinander, 
fo daß der Marſchall nur mit großer Mühe die Ruhe ber⸗ 
ſtellen kann. 


Abg. Miedzinſki (Reg.⸗Block) wendet ſich in 
ſcharſen Worten gegen den Abg. Stypulkowſki, deſſen Rede 
er eine Provokation nennt. Der Nationale Klub ſei eine 
einzige moraliſche Fäulnis. . 


Sejm vertagt? 1 
In der Folge wurde dann noch der Antrag über dle 
„Polenperfolgungen“ in Lettland angenommen. Damit 
wurde die geſtrige Sihung geiälofen, Vom Termin der 
nächſten Sejmſizung werden die Abgeordneten ſchriftlich 
benachrichtigt werden. Es wird erwartet, daß bie anne 
en 


07% Vertagung des Seim am Montag bekanntgege 
wird. 


Senatsſitzung. 


Geſtern fand ebenfalls eine Sitzung des Senats flat, 
in der einige vom Sejm verabſchiedete Steuergefehe beſtä⸗ 
tigt wurden, Ueber die nächſte Senatsſitzung werden die 
Senatoren gleichfalls ſchriftlich benachrichtigt werden. 


Innerpolitiſche Methoden 
als außenpolitiſche Belaſtung. 


Ri der in der ET des Sejm begonne⸗ 
nen Ausſprache über die außenpo itiſche Rede des Außen⸗ 
miniſters Zaleſti wurde von ſozialiſtiſcher Seite der Opti 
mismus des Ministers nicht geteilt. Der Abgeordnete 
Czapinſki (ppss.) ſprach nach einer Analyſterung der 
Beziehungen Polens zu Rußland und Deutſchland u. a. 
auch über das Geſpenſt der Reviſionspläne. Er 
ſagte: „Trotz eier zweifellos günſtiger Erſcheinungen 
geſtaltet ſich 0 internationale Lage immer ſchwierigerz 
denn beunruhigend ſind W fogar in Frank ⸗ 
reich. Unſere Außenpolitik ift wenig akkip; eine große 
ſelbſtändige Initiative wird vermißt. Selbſt in Frankreich 
haben wir eine immer ſchlechtere Meinung, von England 
und Amerika erſt gar nicht zu reden. I. doch Senator 
Borah lein Vögelchen, das ſich auf dem Schiff Lavals 
niedergelaſſen hat, ſondern ein einflußreicher maßgebende 
und all Mann. Die franzöſiſche öffentliche Mei⸗ 
nung iſt darüber beunruhigt, was in Polen vorgeht, und 
dabei handelt es ſich um die Meinung der Zentruͤms⸗ und 
der Rechtskreiſe.“ 


Auf den Fall Breſt eingehend zitierte der Redner 
Stimmen aus dem „Journal des Debats“, in denen dar⸗ 
über Klage geführt wird, daß die in Polen angewandten 
Methoden Beunruhigung ſogar bei feinen Freunden here 
vorrufen, und daß dieſe erhoben mit der Funktionteriv.g 
der parlamentariſchen Demokratie nichts gemein hätten. 
Weiter erinnerte Abg. Czapinſti daran, daß die neue por⸗ 
niſche Gefängnisorbnung, welche die politiſchen 
Gefangenen ebenſo wie die krimfnellen Verbrecher behan⸗ 
delt, in Weſteuropa ihr Echo gefunden und in Frankreich 
Versammlungen und Proteſte ausgelöſt habe, wie dies aus 
den Berichten des „Oeuvre“ hervorgehe. „Die Lage Po⸗ 
lens im Auslande“, ſagte der Redner, „gibt alſo keine Urs 
ſache zu einem allzu großen Optimismus, da ſich die eng 
liſche, franzöſiſche und amerikaniſche Meinung gegen ung 
wendet. Das, was in Polen vorgeht, hebt nicht unſor 
Ansehen, und ich bedauere, daß der Außenminiſter gegen 
dieſe Methoden keinen Proteſt eingelegt hat.“ 
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Vor der Boltszählung. 


Die Vorarbeiten für die Volkszählung werden mi! 
Eifer fortgeſetzt. In der verfloſſenen Woche wurde in 14 
Häuſern unſerer Stadt eine deren deere durchgeführt, 
deren Ergebnis in einer beſonderen Konferenz der Bezirks⸗ 
zählungskommiſſare und der militäriſchen Stellen, die die 
Volkszählung innerhalb des Heeres durchzuführen haben, 
beſprochen wurde. Aus dieſer Probezählung ſollen Lehren 
und Schlüſſe für die bevorſtehende eigentliche Volkszählung 
gezogen werden. 

Die Zahl der Beraten: die fich für die Arbeiten bei 
der e zur erflgtng geſtellt haben, beträgt in 
Lodz augenblicklich 1000. Dies 10 jedoch erſt die Hälfte 
der erforderlichen Zählungskommiſſare. Es ergeht daher 
nochmals der Ruf an alle, die ſich für dieſe Arbeit zur 
Verfügung ſtellen wollen, unverzüglich ihren Namen und 
ihre Adreſſe imBüro des Zählungshauptkommiſſars in Lodz 
(Statiſtiſche Abteilung des Magiſtrats), Narutowicza 2, 
anzugeben. Anmeldungen nimmt auch die Redaktion der 
„Lobzer Volkszeitung“ entgegen. Der erſte Inſtruktions⸗ 
kurſus für die Zählungskommiſſare ſoll bereits dieſer Woche 
beginnen. 

ute um 17.30 Uhr hält Herr Dr. Skalſti, der der 
ädtiſchen Zählungskommiſſion angehört, im Radio einen 
ortrag über die Volkszählung. 


Von der Streilfront. 


Seidenweberſtreik. 

Im Klaſſenverband der Textilarbeiter fand geſtern 
nachmittags eine Verſammlung der ſtreilenden Seiden ⸗ 
weber ſtatt, in der die Vertreter der einzelnen Betriebe 
über die Stimmung in der Arbeiterſchaft Bericht erſtatte⸗ 
ten. Auf Grund der Berichte kam man dann zu dem ein⸗ 
mütigen d unbedingt ſolange den Streik aufrecht⸗ 
zuhalten, bis die gerechten Forderungen der Streikenden 
von den Unternehmern erfüllt werden. 

Die Lager der Streikenden iſt infolge des ſchon Wo⸗ 
chen andauernden Streiks zwar ſchwer, aber die Streik⸗ 
ſtimmung iſt gut. Die Streikleitung verſucht genügend 
Gelder für die Unterſtützung der Streikenden aufzubringen. 
Bereits geſtern erhielt ein Teil der Streikenden eine Geld⸗ 
unterſtützung. 

Wie berichtet, findet am Mittwoch im Arbeitsinſpek⸗ 
torat die erſte Konferenz zwiſchen den Streikenden und den 
Unternehmern ſtatt. Aus dieſem Grunde iſt für heute, 
Sonntag, eine Verſammlung der Seidenweber in der Pol⸗ 
lesnaſtraße 26 einberufen worden. 


Ausdehnung des Streiks in der Strumpfinduſtrie. 


Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz 
mit den Vertretern der Firma Thiele und Scheel und den 
ſtreikenden Arbeitern dieſer Firma ſtatt. Es kam zu keiner 
Einigung, obgleich der Streik bereits drei Wochen dauer:. 
Außerdem wurde das Arbeitsinſpeltorat davon in Kennt 
nis geſetzt, daß geſtern in der Fabrik von Salomonwiez ig 
der Gbaufaſtraße 57 der Streik proklamiert wurde, weil 
dort auch keine Zahlung der vollen Lohnſätze erfolgt. (p) 


Großfeuer bei Guſtav Keilich. 


Geſtern um 9 Uhr abends meldeten Fabrilsſtrenen 
zinen Brand an. Der Brand entſtand in der Trocknerei 
der Bierbrauerei von Guſtav Keilich. Infolge leichtbren⸗ 
gender Materialien nahm der Brand ſofort großen Umfang 
an. Die Trocknerei wurde zu einem großen Brandherd, 
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Aberdon ſchenkte dem Briefe nicht die geringſte Be⸗ 
achtung. Er ſah ihn zum erſtenmal erſt an, als Adrienne, 
die nähergetreten war, jetzt auf einmal ſagte: 

„Welch ſeltſames Schreiben iſt das, Papa!“ 

„Seltſam? Warum?“ warf Aberdon, der mit anderen 
Dingen beſchäftigt ſein mochte, zerſtreut hin. 

„Der Umſchlag ſieht jo unordentlich aus“, ſagte fie. 
„Die Marken kleben auf der verkehrten Seite, und es hat 
den Anſchein, als ob noch irgend etwas anderes außer 
einem Briefe in dem Kuvert enthalten ſei.“ 

„Vermutlich ein Bettelbrief! Oeffne ihn, wenn du 
willſt!“ en Ionete der Graf gleichgültig. 

Wenn Bırienne ſpäter an dieſe Stunde zurückdachte, 
trat jede Einzelheit derſelben mit einer Deutlichkeit vor 
ſie hin, welche ſie noch lange wie ein Stachel peinigte. 

Als ſie auf des Vaters Geheiß den Umſchlag öffnete, 
fiel ein harter Gegenſtand zur Erde. Sie bemerkte das 
kaum, dafür aber ſaltete fie den Brief auseinander, und 
ſchickte ſich an, denſelben zu leſen Nachdem ſie die wenigen 
Worte überflogen hatte, blickte fie empor, und ſprach be ⸗ 
fremdet: 

„Papa, wie ſeltſam das iſt!“ 

Er nahm ihr Erſtaunen noch kaum wahr, und im gleich ⸗ 
gültigen Tone erwiderte er: 

„Die meiſten Bettelbrieſe find ſeltſam! Was jagt denn 
dieſer ?“ 8 1 


der für die umliegenden Gebäude eine Gefahr bildete. Am 
Brandort erſchienen der 2., 3., 4. und 5. Löſchzug der 
Feuerwehr. Es gelang denſelben unter Leitung des Kom⸗ 
mandanten Dr. Grohmann das Feuer nach 15 ſtündig 
Löſcharbeit zu löſchen. Die Trocknerei ift jaft vollſtänd 
vernichtet. Der Sachſchaden beträgt nach vorläufigen B 
rechnungen ungefähr 10.000 Zloty. Am Brandort erſchie⸗ 
nen die Behörden, um gemeinſam mit der Feuerwehr die 
Urſache des Brandes feſtzuſtellen. 


Herabſetzung der Telephongebühren in den Provinzſtädten. 

Wie wir aus maßgebender Quelle erfahren, wird die 
polniſche Telephonaktiengeſellſchaft in Kürze daran gehen, 
die Telephongebühren in den Städten der Provinz des 
Lodzer Kreiſes 1355 fn ef Dieſe Preisherabſetzung wird 
am 1. Januar 1932 in Kraft treten. Die ermäßiaten Ge⸗ 
bühren werden betragen: In Zgierz und Pabianice für ein 
Abonnement 1. Kategorie 48 Hloty vierteljährlich (bisher 
60 Zloty), für ein Abonnement 2. Kategorie 69 Zloty 
(bisher 84 Zloty), für ein Abonnement 3. Kategorie 90 Zl. 
(bisher 108 Zloty). In Alexandrow, Strykow, Lulo⸗ 
mierſt, Tuszyn, Konſtantynow und Ruda⸗Pabianicka wer⸗ 
den die Abonnenten 1. Kategorie vierteljährlich 39 Zloty 
(bisher 60 Zloty) zahlen, 2. Kategorie 54 Zloty van 


84 Zloty) 3. Kategorie 69 Zloty (bisher 108 Zloty). 


BETTEN 
Die Pflicht mahnt: 


Saft Du ſchon im Monat November den neuen 


Abonnenten für die „Lodzer Volkszeitung“ geworben d 


Wenn nicht, dann, lieber Leſer, erfülle ſofort Deine 
Pflicht, denn nur dadurch bringſt Du Dein Ge⸗ 
wiſſen zur Ruhe und zeigſt Deine Liebe zur „Lodzer 
Volkszeitung“. 


Perſönliches. 

Der Juſtizminiſter in Warſchau hat Herrn Joſef 
Litwin, bisherigen offiziellen Dolmetſcher für die eug⸗ 
liſche Sprache, auch zum beeidigten Dolmetscher für die 
franzöſiſche Sprache ernannt. Der neue Dolmetſcher hat 
nach Ablegung des Dienſteides die Ausübung ſeiner Pflich⸗ 
ten in der Kanzlei Piotrkowſka 108 begonnen. 


„Genie, Irrſinn und Ruhm.“ 

Heute um 12.30 Uhr mittags findet im Saale de. 
YM, Petrikauer 89, ein Vortrag des Roten Kreuzes 
flat. Sprechen wird Dr. Klinger über obiges Thema. 


nunmehr nur die 


belannt durch ihre Güte. 


mittelgeſchäften und Molkereien zu haben. 


Einschreibung des Zahrganges 1911. 


Gegenwärtig werden die Liſten der militärpflichtigen 
jungen Männer des Jahrganges 1911 angefertigt, wonach 
im Frühjahr des nächſten Jahres die Aushebung zum 
Milſtärdienſt durch die Aushebungskommiſſionen borge- 
nommen wird. Die Einſchreibungen der jungen Männer 
des Jahrganges 1911 werden im Militärpolizeibüro des 
Magiſtrats in der Zawadzka 11 täglich von 8 Uhr früh 
bis 3 Uhr nachmittags vorgenommen. 1 

Laut dem vom Militärpolizeibüro aufgeſtellten Plan 
haben na zur Einſchreibung zu melden:, 

9. November, 5. Po Ra Anfangsbuch⸗ 
eben N, O, und 13. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben P, R, S, Sz. 

10. November, 5. Polizeilommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben P, R, und 13. Polizeikommifſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben X, U, W. Z. 

11. November, 5. Polizeikommiſſariat, Fe 
ftaben S, Sz, und 13. Polizeilkommiſſariat, Anſangsbuch⸗ 
ſtaben A, B, C, D, E, F. 

12. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben T, U, W, und 14, Polizeikommiſſariat, Anfangs⸗ 
suäfnhen 0, 9 0,0, Se 

13. November, 5. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
ſtaben 9 und 14. Polizeikommiſſariat, Anfangsbuchſtaben 
M, N, O, P. 

14. November, 6. e Anfangsbuch⸗ 

Tele 19 DE 500 3 30 

1 Polizei ommifjariat, Anfangsbuchſtaben R, S, Sz, 
„ U. 


„Es iſt kein Bettelbrief, oder ſcheint mir 
kein ſolcher zu ſein. Höre nur!“ 

Und ſie las: 

„Der Schreiber dieſes erlaubt ſich ehrfurchtsvoll, ſich 
dem Grafen von Aberdon ins Gedächtnis zurückzurufen. 
Er wagt es auch, der neuen Gräfin und der Komteſſe 
Adrienne Derring ganz beſonders feinen Neſpekt zu 
Füßen zu legen.“ 

Das junge Mädchen hatte das Schriftſtück laut vor⸗ 
geleſen; aber das Wort erſtarb auf ihren Lippen, als der 
Vater ſich plötzlich aufrichtete, und ihr das Schreiben aus 
der Hand riß, es in der geballten Fauſt zerknitternd. Sein 
Antlitz war dabei ſo totenblaß und ſchmerzverzerrt, daß 
Adrienne ihn ganz entſetzt anſtarrte. 

„Papa, was ift dir?“ ſtieß fie aus. „Du wollteſt es doch 
ſelber, daß ich das Schreiben leſen ſollte!“ 

Er antwortete ihr nicht mehr. Mit dumpfer Wucht fiel 
er auf ſeinen Lehnſtuhl, an dem er ſich aufrechthalten 
wollte, zurück, und ſein Haupt ſank ſchwer gegen die 
hohe Rücklehne, indeſſen Leichenbläſſe fein Geſicht 
uberzog. 

Gott im Himmel, was war das? Hatte das der Brief 
verſchuldet? Was bedeutete dies alles? Und war das — 
Adrienne wagte es kaum auszudenten —, war das der 
Tod? Starb — ſtarb ihr Vater? 

Nicht wiſſend, was ſie tun ſollte, ſtürzte Adrienne aus 
dem Zimmer, um Hilfe herbeizuholen. 

In dieſem Augenblick trat Kilreyne mit der vom 
Grafen gewünſchten Lifte aus ſeinem Zimmer. 

„Mein Vater!“ rief Adrienne ihm zu. „Er ſtirbt! Oh, 
um des Himmels willen, kommen Sie mit und helfen 
Sie mir!“ 

Der Sekretär war abeufo ruin. und beigen. 


wenigſtens 
. 


Im Zuſammenhang mit der in den Zeitungen veröffentlichten 


Butteraffäre 


geben wir hierdurch bekannt, daß die Angelegenheit betreffs der Fälſchung von Opatower Butter vollſtän⸗ 
dig liquidiert iſt und die Schuldigen zur Verantwortung gezogen werden. Auf dem Markt befindet ſich 


originale Opatower Butter 


„Pajterifierte" Opatower Butter, mit dem Schutzzeichen „M. S. O.“ iſt in allen befferen Lebens ⸗ 


| ſtaben 


Molterei⸗Genoſſenſchaft OPATOW. 


15. November, 6. Polizeilommiſſariat, Anfangsbuch⸗ 
en 9, M. N, D, Pr N, ©, d u, W, 8, und 14 
Polizeilommiſſariat, Anſangsbuchſtaben W, 8. 


Ruhiger Verlauf des geſtrigen Tages. 

Anläßlich des er n der bolſchewiſtiſchen Revo ⸗ 
lution hatten die Lodzer Kommuniſten für den geſtrigen 
Tag Straßenkundgebungen angekündigt. Dieſe kamen in⸗ 
deſſen nirgends zuſtande und die öffentliche Ruhe wurde 
nicht geſtört. (b) 

Die Flucht aus dem Leben. 

In. 1 6 Wohnung, Wenglowa 16, verſuchte geſtern 
der 43jährige erwerbsloſe Michal Walczal durch Hurch⸗ 
ſchneiden der Adern an den Händen ſich das Leben zu nez⸗ 
men. Ein an der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Le: 
bensmilden Hilfe. 

Im Torweg des Hauſes Petrikauer 105 nahm die ob⸗ 
dach⸗ und men h 24jährige Anna Karbowſla 
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jodtinktur zu ſich. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft nahm bei der Lebensmüde eine 
Magenſpülung vor und ließ ſie nach einem Krankenhaus 
überführen. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. ar 
perkiewiezs Erben, Igterſta 54; J. Sitkiewiezs Erben, 
opernila 26; & undelewiez, 1 2⁵; W. Sokole⸗ 
wicz und W. Schalt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Achter und B. Loboda, 11g Liſtopada 86. 


FCC ĩð TEE EEE TTTE TFEETEEEECHET 


Adrienne faſſungslos war. Er öffnete den Kragen Aver⸗ 
dons, ſtieß das Fenſter auf, um friſche Luft eindringen zu 
laſſen, benetzte ihm Stirn und Schläfen mit friſchem, 
kaltem Waſſer, und ſah zu ſeiner Befriedigung, daß die 
gewohnte Farbe in die Wangen des Grafen zurückkehrte, 
und er ſich ſogar zu einem Lächeln zwang, als er 
Adriennes verſtörte Miene anſichtig wurde. 


„Ich danke Ihnen, Kilreyne!“ ſprach er. „Ich weiß 


nicht, wie es kam, daß mich ſo plötzlich ein Schwindel be⸗ 
fiel. — Ich fürchte, daß ich dich erſchreckt habe, Kind!“ 
fügte er, zu Adrienne gewandt, hinzu. 


„Ja, ich bin furchtbar erſchrocken, Papa!“ geſtand das 


junge Mädchen, mit einem bangen Blick auf den Grafen, 
der, immer noch das zerknitterte Papier in der Hand 
haltend, daſaß. 5 


„Du haft doch nicht gedacht, daß dieſes Schreiben mein 


Unwohlſein verurſacht hat?“ fragte der Graf, ihren Blick 
richtig deutend. „Törichtes Kind, du haſt den Brief doch 
ſelbſt geleſen! Es iſt ein einfaches Gratulationsſchreiben 
anläßlich meiner Vermählung, welches mir ein Mann 
ſandte, der früher in meinen Dienſten ſtand. Ich vermute, 
er hat erſt jetzt von meiner Verheiratung vernommen. Der 
Brief iſt ſeltſam abgefaßt, das läßt ſich nicht in Abrede 
Ma Tail der Mann ift alt und immer ein Sonderling 
geweſen!“ 


Und ſcheinhar in Gedanken, zerriß der Graf das 


Schreiben, und fügte dann hinzu: 


„Du mußt doch ſelbſt einſehen, Adrienne, daß in dieſem 


Brieſe nichts enthalten iſt, was eine ſolche Wirkung auf 
mich ausüben könnte.“ 


„Gewiß nicht, Vater! Aber ich war ſo erſchrocken, daß 


ich kaum wußte, was ich tun ſollte!“ verſetzte das junge 
Mädchen unſicher. 


rn 
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Furchtbare Rache einer Verſchmähten. 


Dem ungetreuen Bräutigam beide Augen ausgebrannt. 


Der Arbeiter Leon Slominſki, Nawrot 45, knüpfte 
bor längerer Zeit mit der Tochter eines Landwirtes uus 
dem Dorfe Place Stoki, Wladyslawa Janczarek, ein Lie⸗ 
besverhältnis an und verlobte ſich ſchließlich mit dem Mäd- 
chen. Vor einiger Zeit lernte Slominſti aber die Tochter 
eines Hauswächkers in der Nawrot 42, Helene Chojnaeka, 
kennen. Er verließ alſo ſeine erſte Braut und verlobte ſich 
mit der neuen Bekannten. Geſtern fand die Trauung des 
jungen Paares ſtatt. Als Slominjfi mit ſeiner jungen 
Frau in einem Wagen aus der Kirche zurückkehrte, drängte 
ſich durch die Neugierigen die von dem jungen Mann ver⸗ 
laſſene Janczarek und goß ihm den Inhalt einer Halbliter⸗ 
flaſche Salzſäure ins Geſicht. Slominſki wurden beide 


Opfer 


Augen ausgebrannt, außerdem erlitt er ſchreckliche Aeß⸗ 
wunden im Geſicht und an den Händen. Ein Teil der 
Säure ſpritzte auch auf die junge Frau, doch jüibte dieſe 
der Brautſchleier, jo daß fie mit leichten Verleßungen an 
den Händen davonkam. Die Janczarek wollte nach ver⸗ 
übter Tat die Flucht ergreifen, wurde jedoch von Vorüber⸗ 
gehenden angehalten und der Polizei übergeben, die ſie 
nach dem Arreſtlokal abführte und den Gerichtsbehörden 
zur Verfügung ftelfte, 

Der ſchwerverletzte Slominſti, der das Augenlicht 
gänzlich verloren hat, wurde mit dem Rettungswagen nach 
einem Krankenhaus überführt. (a) 


der Arbeit. 


Einem Arbeiter die Haut vom Leibe geriſſen. 


In der Maſchinenſabrik der Akt.⸗Geſ. J. John in der 
Petrikauer Straße 217 ereignete 0 geſtern ein ſchwerer 
Unfall, dem der dort beſchäfkigte Arbeiter Stefan Karbow⸗ 
li, wohnhaft Danilowfka 7, zum Opfer fiel. Der an einer 

lechwalze beſchäftigte Karbowſki wurde von dem Getriebe 
der Matt 
geriſſen ſowie einige Finger von der Hand abgeriſſen wur⸗ 
den. Der Verunglückte wurde in ſchwerem Zuſtande nach 
einem Krankenhaus überführt. (a) 


Glück im Ungllic. 


Ein Arbeiter beim Kanaliſationsbau verſchüttet und lebend 
wieder geborgen. 


Beim Bau der Kanaliſation ereignete ſich geſtern in 


Arbeiter Jan Lachowiez war mit dem Ausgraben eines 
Kanals beſchäftigt. 


Warum leſen wir? 


Weil das Leſen eins der größten Wunder iſt. Beim 
Leſen werden die Grenzen von Raum und Zeit aufgehoben. 
Man lann ſich beliebig in die heißeſte Tropengegend ver⸗ 


ſetzen und eine Stunde ſpäter eine Polarfahrt erleben, alles | können no: 


vermittels des Buches. Man kann durch das Buch in die 
Vergangenheit FH und Sinn und Verſtändnis für das 


Leben unjerer Vorfahren gewinnen, und anderſeits ſogar Stadt hat der Schul 


Ausblicke in die Zukunft werfen. Es gibt in den Büchern 


Menſchen. Man kann Freundſchaft n mit ihnen. 
Wenn wir müde und abgeſpannt von des Tages Mühe und 
Arbeit heimkehren, greifen wir zum Buche. Es gibt Lür 
ſungen vom Alltag und innere Sammlung und iſt die 
beſte und edelſte Unterhaltung, die man ſich nur denken 
kann. 

Bei den heutigen Zeiten der wirtſchaftlichen Not iſt es 
auch dem materiell beſſer Geſtellten nicht möglich ſo viel 
Bücher zu kaufen, wie er zu feiner Unterhaltung und ger 
ſtigen Weiterentwicklung benötigt. Hier tritt die öffentliche 
Bücherei auf den Plan, die für jeden, ob reich oder arm, 
mehr oder weniger gebildet, die beiten Bücher bereit hält, 
Die Büchereſen des Lodzer Deutſchen Schul- und Bil ⸗ 
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„Ich bedaure, daß ich dich erſchreckt habe, Kind“, ſagte 
der Graf. „Ich habe dieſe ſeltſamen Anfälle äußerſt ſelten, 
und gab mich ſogar ſchon der Hoffnung hin, daß ich ſie 
ganz verloren hätte. — Iſt das die Lifte, Kilreyne?“ 
wandte er ſich dieſem zu. „Ich werde ſie gleich durchſehen. 
— Du aber, Kind würdeſt beſſer daran tun, in die friſche 
Luft hinauszugeben, damit deine Wangen wieder ein 
wenig Farbe bekommen.“ 5 

Adrienne war zu jebı erſchüttert und bewegt, als daß 
fie Imftande geweſen ware, ſich zu anderem als zu ſtummer 
Fügſamteit aufzuraffen Sie verließ das Zimmer, und 
Kilreyne, der ihr gleich darauf folgte, fand ſie draußen im 
Korridor am Fenſier ftenen, 

„Ste müſſen furchtbar erſchrocken fein, Komteſſe“, ſagte 
er, auf ſie zutretend. „Sie ſind ganz bleich!“ 

„Ich war allerdings ſehr erſchrocken“, bekannte fie. 
„Einen Moment glaubte ich, er würde ſterben. Vielleicht 
hat das warme Wetter dieſen Zuſtand hervorgerufen. Muz 
erwähnte einmal, daß auch ich als kleines Mädchen bei 
großer Hitze, wenn ein Gewitter in der Luft lag, ohn⸗ 
mächtig wurde.“ 

„Bei nervöſen Menſchen vermag ein Gewitter aller⸗ 
dings die verſchiedenſten Zufälle hervorzurufen“, gab Kil⸗ 
reyne zu. „Es iſt vorüber, und Sie ſollten ſich nicht mehr 
ängſtigen, Komteſſe!“ ir 


1 f i ihm di t leib] beitskollegen des verſchütteten 
ee ee zuͤglich zu feiner Rettung. Als man ihn nach halbſtündiger 
fand man ihn 


die Erdmaſſen feſtgehalten werden, 
in die Grube ſtürzten und ben 
über dem Arbeiter eine Art en bildeten. 


angeſtrengter Arbeit ausgegraben hatte, 


lebend mit nur leichten Verletzungen vor. Ein her] 


gerufener un der Rettungsbereitſchaft erteilte dem Ver⸗ 
ſe, worauf er ſich nach Sa 105 um ſich 
r 


unglückten Hi 
von dem ausgeſtandenen Schreck zu erholen. 


Lebendig begraben. 


0) 


In Dorſe Kraszewice, Kreis Turek, ereignete ſich ein 
ſchwerer Unfall, bei dem der 25jährige Landwirt Marein 
der Obywatelſta⸗Straße ein Unfall, der zum Glück keine Modlinſti zu Tode lam. Während des Grabens von Sand 
Menſchenopfer forderte. Der Franciszlanita 56 wohnhafte erfolgte ein Erdrutſt 


wieder eine große 1 wertvoller Bit 


Zur Bequemlichkeit der Leſer 


eine kleine Büchereiftelle eröffnet. 


reieinrichtungen ausgebaut werden. 
öffnet. 


Verkehrsunſall. 


In der Hipoteczna⸗Straße wurde ale 5 Wi 115 
e gahrig ohn 


Eltern in der Klink⸗Straße 17 wohnha 
eines Arbeiters Artur Schmidt von einem Laſtwagen übt 
aA und erlitt hierbei den Br 
izt der Rettungsbereitſchaft 
Knaben Hilfe und ließ ih 


„Ja, ja, das ſeye ich wohl ein“, fiimmte fie ihm bet, 
„aber er jah ſo geiſterbleich aus, daß ich tatſächlich an den 
Tod dachte!“ 

Sie brach bei dieſen Worten in Tränen aus. 

Der junge Sekretär würde fie am liebſten in feine 
Arme gezogen haben, damit fie ſich an feinem Herzen aus» 
weine, und es koſtete ihm keine geringe Mühe, ſich zu be⸗ 
herrſchen; und erſt, nachdem ſie einigermaßen ihre Faſſung 
e hatte, ſprach er zu ihr wie zu einem müden 

nde: 

„Sie bürfen doch der Gräfin, wenn fie zurückkehrt, keine 
rotgeweinten Augen zeigen! Die Sonne iſt untergegangen, 
die Hitze iſt jetzt nicht mehr fo arg; kommen Sie ein wenig 
mit in den Part hinaus, es wird Ihnen gut tun!“ 

„Vielleicht tut es mir gut, jedenfalls kann es mir nicht 
ſchaden“, ſagte fie. „Es war ja gewiß töricht von mir, fo 
zu weinen; aber mir iſt Aebnliches noch nie begegnet!“ 

„Ich bin ja ſelbſt erſchrocken“, erwiderte Kilrenne, in⸗ 
dem er mit ihr in den Park hinaustrat und ſich im ſtillen 
geſtand, daß er Adrienne noch niemals reizender geſehen 
hatte als in dieſer an ihr ſo ungewohnt weichen Stim⸗ 
mung. 

„Sie ſahen gar nicht aus, als ob Sie erſchrocken 
wären“, entgegnete das junge Mädchen. „Vielleicht er⸗ 
ſchrak ich noch mehr, weil ich glaubte, daß jener Brief, den 
975 ihm gebracht hatten, die Urſache des Unwohlfeins 

ar. 

„Der Brief, den ich Ihrem Herrn Vater brachte 
wiederholte er. 

„Ja!“ beſtätigte fie. „Das ſchmutzige Ausſehen des⸗ 
ſelben rief meine Aufmerkſamkeit wach. Wenn der Brief 
wie jeder andere ausgeſehen hätte, wäre ich vermutlich 


nicht auf den Einfall gekommen, meinen Vater zu fragen, 
06 ic ihn Öffnen . a 


erfolgte plötzlich ein 
Erdrutſch am Rande des Kanals, wobei größere Erdmaſſen 

Arbeiter ver chütteten. Zum 
lück waren beim Einſturz auch die Bohlen abgerut 1 
te Ar⸗ 
achowicz ſchritten unver⸗ 


ch und Modlinſti wurde unter den 
Sandmaſſen lebend begraben. Als man ihn ſuchte und 
Beim Entfernen der Bohlen, durch die! ihn ſchließlich hervorgrüb, war er bereits eine Leiche. (a) 


dungsvereins, Petrikauer Str. 243 (täglich geöffnet von 
5 bis 8 Uhr), als auch des Deutſchen Kultur- und Bil» 
dungsvereins „Fortſchritt“, Lodz, Petrikauer 109 (geöffnet 
Dienstags und Freitags von 7 bis 8 Uhr abends) haben 
r eingeſtellt und 
a r vielen Leſern Unterhaltung und Wiſſen 

in reichem Maße bieten. 


im Norden unſerer 
„ und Bildungsverein in der Reitera 13 
8 Y in 0 N Sobald ſich genügend 
ſoviel köſtliche, kragiſche und komiſche, kleine und a Leſer finden werden, ſoll fie allmählich zu einer ſelbſtänoi⸗ 

gen Bücherei mit Zeitſchriftenzimmer und fonftigen Büche⸗ 
Vorderhand iſt ſie 
Montags und Donnerslags von 6 bis 8 Uhr abends ge⸗ 


eines Beines. Ein 
erteilte dem verunglückten 95 
in nach einem Krankenhaus über⸗ 

führen. Der unvorſichtige Fuhrmann wurde von der Po⸗ 


. ET ENTER EEE 


lizei ermittelt und wird zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen. (a) 5 - 

Ein kampfluſtiger Schuldner. 

’ Der Napiorkowſliego 4 wohnhafte Aron Moszklowicz 
ging zu dem Rzgowſta 7 wohnhaften Jakob Grünberg, um 
einen Wechſel über 200 Zloth einzukaſſteren. Der von dem 
Gläubiger bedrängte Grünberg geriet hierüber dermaßen 
in Wut, daß er Moszkowiez empfindlich verprügelte und 
ihm den Wechſel zu entreißen verſuchte. Auf die Hilferafe 
des Moszkowiez eilten Nachbarn herbei und trennten die 
Kämpfenden. 100 


Aus der Geſchüftswelt. 


Der „Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur, Roli⸗ 
cinffa 54, iſt durch die Vine der Warenpreiſe bis 
50 Prozent zur billigſten Einkaufsquelle in Lodz geworden. 
Dort können allerlei Kolonial- und Galanteriewaren, 
Damen⸗, Herren⸗ und Kinderkonfektion, Stoffe, Küchen⸗ 
Be uf. erworben werden. Beſonders günſtig können 

ißwaren und die Reſter und ſogenannte „Brack“ ⸗Waren 
der Widzewer Manufaktur eingekauft werden. Wer alſo 
irgend etwas für ſeinen Haushalt kaufen will, der kann 
dies ſehr vorteilhaft im Widzewer „Konſum“ tun. 


Aus dem Reihe. 


Einem Banditen die Hand abaehadt, 
Geiſtesgegenwart eines Landwirtes 


Auf das Gehöft des Landwirtes Waporzyniee Pietras 
im Dorfe Gomolin, Gemeinde Szydlow, Kreis Petrikau, 
wurde in der vorgeſtrigen Nacht ein bewaffneter Raud⸗ 
überfall verübt. Fünf mit Revolvern bewaffnete und mas⸗ 
tierte Banditen wollten in das Wohnhaus des Pielras 
eindringen. Als ihnen der Landwirt auf wiederholtes 
Klopfen nicht öffnete, gingen fie daran, die Tür mit Ge⸗ 
walt auszuheben. Pietras bewaffnete ſich mit einer Axt 
und erwartete an der Tür die Banditen. Einer der 
diten langte nach der Zertrümmerung einer Türfüllung 
mit der Hand nach dem Schloß, um es von innen zu une 
nen. Der auf der Lauer ſtehende Pietras ſchlug mit der. 
Axt zu und hieb dem Banditen die Hand ab. Die Räuber 
ließen darauf von ihrem Vorhaben ab und ergriffen uner 
Mitnahme des Verwundeten die Flucht. Vor der 3 
jeuerten die Banditen noch einige Schreckſchüſſe ab, durch 
die die 15jährige Tochter des Pietras, Genovewa, ſchwer 
verletzt wurde. Die abgehauene Hand des Banditen blieb 
in der Wohnung zurück, (a) 

Alexandrow. Unterhaltungsabend. Trotz 
Kriſe und Not veranſtaltet die hiefige Ortsgruppe der 
DSAP. am kommenden Sonnabend, den 14. Nobember, 
im Parteilokale, Wierzbinſta 15, einen Unterhaltungs⸗ 
abend, verbunden mit Tanz, um wieder mal die deutſe 
Werktätigen bei gemütlicher Stimmung zuſammenzu. 
gen und ſomit das proletariſche Zuſammengehörigkeits⸗ 
155 zu ſtärken. Der Alexandrower Arbeiter hat eigent⸗ 
ich leinen entſprechenden Zerſtreuungsort. In den bür⸗ 
gerlichen Vereinen wird er ſchrel über die Achſel, nicht ohne 

ochmut, angeſehen, was ihn befangen und undreiſt macht. 

15 Lokal der Ortsgruppe ſteht hingegen jedem Yrbeiter 
frei zur Verfügung; hier iſt ſein Plaz zur ernſten Arbel: 
im Kampfe um ein beſſeres Daſein, und hier Tann er auch 

rſtreuung finden im Kreiſe Gleicher unter Gleichen. Alle 
Mitglieder und Sympathiker unſerer Organiſation ſind zu 
dieſem Abend herzlich eingeladen. 


„Sie haben den Brief aufgemacht?“ 

„Aufgemacht und geleſen, ja! Und kaum war das ge · 
ſchehen, als mein Vater mir das Schreiben aus der Hand 
riß, und es zerknülte. Sein Geſicht war dabei geradezu 
verzerrt und fürchterlich anzuſchauen. Ich glaube, ich 
werde den Anblick nie vergeſſen!“ 

„Dann iſt es nicht zu verwundern, daß Sie ſo ſehr er⸗ 
ſchraten“, ſuchte er einzulenten. „Immerhin aber glaube 
ich, daß das Unwoblſein Ihres Vaters und der Empfang 
jenes Brieſes in gar keinem Zuſammenhang miteinander 
ſtehen. Sie ſagen ja ſelbſt, daß der Inhalt desſelben gar 
nicht von Belang war.“ 

Sein Geſicht trug, während er dieſe Worte ſprach, einen 
anſcheinend ganz gleichgültigen Ausdruck zur Schau. 

„Nein, der Brief war allerdings ganz gewöhnlichen 
Inhalts!“ entgegnete Adrienne. „Ich kann Ihnen den 
Wortlaut wiederholen!“ 

Sie tat es, und fügte hinzu: 

„Ich verſtebe nur nicht, weswegen der Brleſſteller nebft 
ſeinen verſpäteten Glückwünſchen auch noch Empfehlungen 
an mich zum Ausdruck brachte.“ 

„Die Sache ift wirklich etwas ſonderbar“, bemerkte 
Kilreyne. „Und ſind Sie ſich vollkommen gewiß, daß wirk⸗ 
lich nichts anderes als dieſe banalen Phraſen in dem 
Schreiben enthalten waren?“ 

„Vollkommen gewiß!“ verſicherte fie, „Doch halt“, ver⸗ 
beſſerte fie ſich, denn erft jetzt kam ihr das plötzlich in Er» 
innerung, „es fiel, als ich das Kuvert öffnete, irgendein 
harter Gegenſtand, den ich aber gar nicht beachtete, aus 
dem Briefumſchlag zu Boden.“ 

„Und Sie wiſſen nicht, was es geweſen iſt?“ fragte 
Kilreyne. „Eine Münze vielleicht?“ 


Gortſetung folat.) 


Die Welt 


Beilage zur 


Artur Schnitzler, ein Pionier 
des Frauenrechtes. 
Von Klara Blum. 


Es gibt Dichter, deren Aufgabe ſich darin erfüllt, die 
Ausdrucksformen für die Probleme und Erlebniſſe beſtimm⸗ 
ter Zeitabſchnitte, beſtimmter Generationen zu finden, 
Kommen neue Zeiten und neue Generationen, die andre 
Intereſſen und Kämpfe haben, ſo werden dieſe Dichter, 
wenn auch nicht vergeſſen, jo doch in den Hintergrund alter 
Erinnerungen zurückgedrängt. Nur wer den ſchaffenden 
Künſtler mit dem engen Blick des Individualismus oder 
mit dem unterwürfigen Blick des Perſönlichkeitskultes bez 
trachtet, wird darin ein Unrecht ſehen. Daß die Zeit an 
der perſönlichen Geltung des einzelnen raſch und immer 
raſcher vorübergeht, beeinträchtigt nicht im mindeſten ſeinen 
Wert für die Allgemeinheit. Darin liegt ja erſt der volle 
Sieg, der ganze Wirklichkeits⸗ und Nüßzlichkeitsgehalt der 
großen Leiſtung, daß das Neue zum Selbſtverſtändlichen 
wird, das Perſönliche der ſchöpferiſchen Idee im Namen⸗ 
loſen der fortſchreitenden Geſamtheit aufgeht, Damit ge» 
ſchieht dem Dichter, der einſt im Mittelpunkt der Aufmect- 
ſamkeit ſtand, noch lange kein Unrecht, wenn die Zeit an 
ihm vorübergeht, ſobald die Probleme, denen er Ausdruck 
gab, der Vergangenheit angehören. Ein Unrecht ge ſchieht 
ihm nur dann, wenn ſeine Stellungnahme mißverſtanden, 
feine revolutionäre Rolle verkannt wird, wenn die Zeit an 
ihm porübergeht, noch lange bevor die Kämpfe, an denen 
er teil hatte, abgeſchloſſen ſind. 

Das iſt es, was die Beziehung unſerer Generation 
zu Artur Schnitzler kennzeichnel: ein bloßes, einfaches, bis 
zur Tragik ärgerliches Mißverſtändnis. Man hal feiner 
cee Eigenart eine bequeme Etikette überklebt. 
Schnitzlers Bücher galten als Ausdrucksformen einer mü⸗ 
den Ironie und geiſtreichen Verſpieltheit, als Ausdrucks⸗ 
formen der überſättigten, faul genießeriſchen, verhätſchelt 
melancholiſchen Stimmung, in der ſich die Wiener Groß⸗ 
bourgebiſſe gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts ber 
fand. Alſo als em dem modernen Menſchen, 
vor allem dem auf proletariſche Zukunft gerichteten Men⸗ 
ſchen völlig weſensfremd. Dieſe Eigenſchaften, mit denen 
feine Bücher, ſeine Romane, feine Novellen und Theaters 
ſtücke immer wieder gekennzeichnet wurden, treffen nur die 
Form, aber nicht das Ziel, treffen nur den Gegenſtand, 
aber nicht die Tendenz. 


Schnitzler hat wie kein andrer die Almoſphäre des 
alten militariſtiſchen, feudal⸗kapitaliſtiſchen Oeſterreich ver⸗ 
ſtanden, hat wie kein andrer das Inſtrument ihrer Stim⸗ 
mungen beherrſcht. Eine andre Welt hat er nie gekannt 
und nie geſchildert, ſelbſt in ſeinen längſt nach 1918 ge⸗ 
ſchriebenen Büchern geiſtern noch die Leutnants und Baro⸗ 
meſſen umher. Aber das Ergebnis feiner Schilderung war 
immer wieder das gleiche: Aufdeckung der Verfaultheit, 
der Verlogenheit, der täglich geübten, vom Allgemeinen 
bis ins Perſönlichſte eingedrungenen Herrſchſucht, Unter⸗ 
Wut ungen und Ungerechtigkeit dieſes Menſchenſchlags. 

it unheimlicher Klugheit hat Schnitzler die alte Geſell⸗ 


der Frau 


Lodzer Boltszeitung 


ſchaft bloßgeſtellt, unheimlich darum, weil er ſie in ihrem 
He 5 in ihrem eigenen höflich leichten Konver⸗ 
ſakionston bloßgeſtellt hat. Stück für Stück hat er die Vor⸗ 
urteile und nkpritäten des neunzehnten Jahrhunderts 
entlarvt und unſchädlich gemacht, ohne Lärm, aber um fo 
wirkſamer, ohne Lärm auch auf die Gefahr hin, daß ſoundſo 
viele feine revolutionäre Rolle verkennen und überſehen 
mußten. 

Schnitzler hat die alte Geſellſchaft vor allem — und 
das ift jein entſcheidendes Verdienſt — in ihrer a 
ren Ungerechtigkeit gegenüber der Frau entlarvt. einer 
19 wie er die Frau, dieſes klaſſiſche Objekt der lautlos 
höflichen Unterdrückung und Entwerkung, wie ſie für das 
Bürgertum kennzeichnend iſt, verſtanden. Keiner hat wie 
er bis ins Tiefſte und Feinſte ihre Empörung gegen ihre 
eigene untergeordnete, TG und abhängige Le⸗ 
bensrolle maße e ihren Konflikt zwiſchen dem Manne 
gleicher ſexueller Gefühle und ungleichen ſexuellen Rechten, 
ihren alten Wunſch, das beleidigende Unrecht der Proſti⸗ 
tution zu rächen, mit Gleichem heimzuzahlen, jo wie 68 
in einem ſeiner letzten Werke, „Spiel im Morgengrauen“, 
geſchildert wird. 

Der Anſpruch der Frau auf gleiches Recht in Geſell⸗ 
Kat, Arbeit und Liebe war für Schnil ler Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Er iſt es in unſerer Zeit noch immer nicht ganz 
geworden. Und darum lönnen wir Schnitzler nicht als 
den Vertreter alter Zeiten betrachten, ſondern müſſen in 
ihm einen Pionier ſehen, den ſtillen Pionier einer Idee, 
deren Kampf noch im hellſten Schlaglicht der Aktualität 
ſteht: einen Pionier des Gerechtigkeitsgedankens in der 
Erotik. 


Unzerbrechliches Geſchirr im Haushalt, 


ktifche und ſchöne Geſäße aus Kunſtharz — Härtung 
Wa 1095 89 95 ea in der Technik. 
Von H. Scholl. 


Seit einiger Zeit begegnen uns in den Warenhäuſern, 
in Haushalts⸗ und Sportgeſchäften in zunehmendem Maße 
hübſche Taſſen, Teller, Becher, Kannen, Vaſen, Zigaretten ⸗ 
doſen, Aſchbecher u. dergl. mehr in ſatten Farben, zuweilen 
auch mehrfarbig, die nicht nur durch ihre gefälligen Formen 
und Farben unjere Aufmerkſamleit erregen, ſondern vor 
allem durch die Art und Eigenſchaften des Stoffes, aus 
dem fie beſtehen. Ein „handgreiflicher“ Verſuch belehrt 
uns darüber, daß wir ein Material faſt ſo leicht wie Holz 
vor uns haben, aber kein Holz, auch keine Holzfaſermaſſe 
oder dergleichen. Wenn wir ein Stück zu Boden werfen, 
zerbricht es nicht, es unterſcheidet ſich alſo günſtig von 
Glas, Porzellan, Steinzeug und ähnlichen keramiſchen Er 
zeugniſſen, deren Sprödigleit geradezu ſprichwörtlich ge⸗ 
worden iſt. Ein findiger Kopf hat daraus für die Benen⸗ 
nung dieſes merkwürdigen Materials die Folgerung ge⸗ 
zogen und es als Gegenſtück zu dem purzelnden und zer⸗ 
brechenden Porzellan, weil es ſeſt und widerſtandsfähig 
bleibt, als „Feſtellan“ bezeichnet. 

Allerdings verrät uns dieſer Name nichts von der 
Art jenes Stoffes. Wir müſſen uns, wollen wir darüber 


nähere Auskunft haben, an den Chemiker wenden. Der 
erzählt uns von den jahrzehntelangen Verſuchen der 
Chemie, ein Erzeugnis mit den Eigenſchaften des Natur» 
harzes auf künstlichem Wege zu gewinnen. Er berichtet 
von den grundlegenden Erfolgen des Amerikaners Baele⸗ 
land, der in den Jahren 1907 und 1908 ein Kunſtharz 
ſchuf, das die 1 8 Eigenſchaft befigt, in einen unlös⸗ 
lichen und unſchmelzbaren Zuſtand übergeführt werden zu 
können. Dieſes nach feinem Erfinder als Bakelit,“ bezeich⸗ 
nete Kunſtharz iſt bis heute zwar nicht das einzige, aber 
das wichtigſte Erzeugnis dieſer Gruppe von Sloffen ger 
blieben. Es wird aus zwei Subſtanzen gewonnen, die uns 
aus anderen Gebieten her bekannt find; aus Karbolſäure 
und aus Formaldehyd. Die Karbolſäure kommt in Stein ⸗ 
lohlenteer vor und it uns als Desinfektionsmittel geläufig. 
Der Formaldehyd wird aus Holzgeist gewonnen und fpielt 
ebenfalls als Desinfeltionsmittel (Formalintabletten) eine 
Rolle. Dieſe beiden Stoſſe vereinigen ſich, wenn man ſie 
miteinander erhitzt, auf dem ne der chemiſchen Um⸗ 
ſetzung zu einem neuartigen Produkt, dem Bakelit. 


Das fo gewonnene Kunſtharz beſitzt eine überraſchende 
Eigenſchaft: es kann geformt und gehärtet werden. Dieſe 
Eigenſchaft iſt deshalb überraſchend, weil wir von den mer 
ſten Stoffen unſerer Umgebung gewöhnt ſind, daß fie die 
Art, die fie einmal beſiten, auch beibehalten. Wir können 
Eis beliebig oft durch Erwärmen in Waſſer überführen 
dieſes durch Kühlen in Eis zurückverwandeln. Ganz an 
verhält ſich jenes Kunſtharz. Wir können es zwar in dem 
Zuſtand, den es nach der Herſtellung aus den beiden Auſ⸗ 
bauſtoffen beſitzt, durch Erwärmen erweichen und ſogar 
verflüſſigen. Wenn wir die Flüſſigkeit aber weiter erhitzen. 
verfeſtigt ſie ſich zu einer harten, hörnigen Maſſe, die nun 
nicht mehr verändert werden kann. Das in feiner An⸗ 
jangaftufe formbare Kunstharz iſt in ſeinen harten, unver⸗ 
änderlichen Endzuſtand übergegangen, den es nun under 
grenzte Zeit beibehält. 


Dieſes merkwürdige Bakelit iſt der wichtigſte Beſtand⸗ 
teil der eingangs erwähnten neuartigen Erzeugniſſe; ihm 
verdanken fie ihre Formgebung, ihre Unlöslichkeit und Un⸗ 
ſchmelzbarkeit. Das Balelit 11 aber zugleich ein vortrefſ⸗ 
licher elektriſcher Isolator und daher von beſonderer 
deutung für die Elektrotechnik. So kommt es, daß 
Feſtellan an einer Stelle entſteht, wo man das kaum ver 
mutet hätte: in der Iſolierſtoff⸗Fahrik der Allgemeinen, 
Elektrizitätsgeſellſchaft in Hennigsdorf bei Berlin. 


Männlicher Nachwuchs bleibt zurid, 


Nach den neueſten vorliegenden Statiſtiken iſt in den 
einzelnen Ländern das zahlenmäßige Uebergewicht der 
Frauen beträchtlich größer geworden. Am ſtärkſten kommt 
das in Frankreich und Deutſchland zum Ausdruck, wo es 
17 Millionen Frauen mehr als Männer gibt. Auch in 

en anderen Ländern, wie in Polen, Oeſterreich, Spanien 

und Skandinavien, kamen in der letzten Zeit ganz bedeu⸗ 
tend mehr Mädchen zur Welt als Knaben. In Amerkka 
dagegen hält ſich die Zahl der Männer und der Frauen 
das Gleichgewicht. 
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Wahn⸗Europa. 


„Wir haben unſer Streitroß geſattelt, um nach Berlin 
zu reiten und die Welt von der deutſchen Reichshauptſtadt 
aus zu erobern für den Gedanken eines einigen und 
befriedeten Europas.“ So kündigt der Fackelreiter⸗ 
Verlag, früher in Hamburg, ſeinen Umzug an. Fürwahr 
ein ehrenwürdiger Wahlſpruch: ein einiges und befriedetes 
Europa. Dieſem Grundſatz dient der Verlag ſeit jeher. 
Seine Bücher ſind Mahnlaſe zur Beſinnung, Spiegel einer 
geit, die „groß“ und ſchrecklich war. Sie zeigen den 
Krieg wie er wirklich ift mit allen feinen firhlbaren 
Tatſachen und Auswirkungen. Durch die Erkenntnis 
des grauenvollen Vernichtungskampfes ſoll das Be⸗ 
kenntnis zum Friedenswillen erſtehen. Soll der Krieg 
und der Kriegsgeiſt aus den Reihen der Maſſen verdammt 
ſein, fo müſſen dieſe Maſſen das wahre Weſen des Völker⸗ 
mordens kennen lernen. Es muß ihnen unaufhörlich ein⸗ 
gehämmert werden, daß es Verbrechen, gemeines Mord⸗ 
verbrechen iſt, gegen ein anderes Volk Haß zu predigen 
und Kreigsvergeltung zu üben. Beſonders die Jugend ſoll 
1 biefer Erkenntnis kommen, damit fie die Gefahr eines 

fünftigen Krieges durch feine Verneinun g abwenden 
hilft. Nein ſagen zu jeglichen kriegeriſchen Verſuchungen, 
das iſt die beſte Gewähr für die Feſtigung des Friedens 


gedankens. 

Das neue Werk des Fackelreiter⸗Verlags '), das die⸗ 
ſem Gedanken dient, iſt wie ein warnendes Fanfarenſignal. 
Wahn⸗Europa 1934“ nennt der Verfaſſer Hanns 
Gobſch dieſes fein Buch und bezeichnet es ſchlicht und 
echt als „eine Viſion“. „Das Buch ſoll verſöhnender 
— 


*) Hans Gobſch: „Wahn⸗Europa 1934", geb. 4,80 Mk, 
Im Fackelreiter⸗Verlag, Berlin W. 15, Bleibtreuſtraße 15. 
Das Werk kann auch durch unſeren Büch⸗ und Zeilſchriſten⸗ 
vertrieb „Vollspreſſe“ bezogen werden. 8 


Menſchlichleit dienen, nicht dem Haß. Es iſt geschrieben 
für alle Völker, für alle Männer, die ſich zur Führung be⸗ 
rufen glauben.“ So erklärt ſich der Verfaſſer in ſeiner 
kurzen Vorrede. 

Eine Viſton des Europa von 1934? Eine furchtbare 
Vifion des Völkerwahnſinns, der Europa und die Welt er⸗ 
faſſen wird, beſtimmt erfaſſen wird, wenn die Erkenntnis 
nicht durchdringt, daß jeglicher Krieg und jedwede Kriegs⸗ 
ſpielerei Verbrechen ift, das als gemeiner Mord und Mat⸗ 
ſenmord geahndet und beſtraft werden muß. Die Welt ſcheint 
manchmal ſeines Friedens fo ſicher zu fein, daß ſie kaum 
merkt, wenn irgendwo die Lunte zum Pulverturm ins 
Glimmen gerät, Sie hat ſich durch Völkerbund und Kriegs⸗ 
ächtungspakt und Abrüſtungskonferenzen fo in die Geheim⸗ 
niſſe der Rüſtungsinduſtrie und der Kriegsmachenſchaft ein⸗ 
gefuchſt, daß ſie vor lauter Kriegs⸗ und Rüſtungsgedanker. 
den Friedensgedanken vergeſſen hat. Geſchieht es, daß 
irgendwo, wie jetzt in der Mandſchurei, die Militariſten 
einen Kriegsſtreit vom Zaune brechen, fo ſteht der Völker⸗ 
bund verwundert vor dieſen „böſen Buben“ und überlegt 
nach allen Regeln der weiſen bürokratiſchen Kunſt, mit 
welchen Paragraphen und Verträgen er die unterdeſſe 
ſcharf ſchießenden Japaner und Chineſen zur Räfon bri 
gen könnte. Der Japaner aber ſpuckt auf dieſe Paragra⸗ 
phen und „verbittet fich jegliche Einmiſchung“. 

Und die Abrüſtungskonferenzen? Von der letzten 
ſagte ein Staatsmann den ſehr bezeichnenden Satz: Noch 
eine ſolche Abrüſtungskonferenz, und ein neuer Krieg iſt 
fertig! — Wie ein ſolcher Krieg ausſehen würde und wie 
es zu einem ſolchen Kriege kommen könnte, jagt Hanns 
Gobſch in ſeinem Buche. Vier, fünf Tage genügen, um 
Europa in einen Hexenkeſſel zu verwandeln. Wie dieſes 
teufliiche Geſchehen von den Skaatsmännern Europas vor⸗ 
bereitet wird, das zeigt der Verfaſſer an einem Schulbei⸗ 
ſpiel. Lebensintereſſen“ der Völker werden vorgeſchüßt, 
um das erobernde Vorgehen des Imperialismus zu ent⸗ 


ſchuldigen. Die „Lebensintereſſen“ des einen Volkes er⸗ 
fordern es auch, daß die blühenden Gefilde des anderen 
SA in einen giftgaserftidten Friedhof verwandelt 
werden. 

Ungeheuer eindringlich iſt die Sprache dieſes Buches. 
Dabei fo lebendig und glutvoll, wie je ein anderes. Gobſch 
iſt ein Meiſter des Stils und der ſuggeſtiven Schilderung. 
Er hat die Gabe, den Leſer mitzureißen und ihn zum bes 
geiſterten Streiter für die Idee zu machen, für ſeine Idee: 
der verſöhnenden Menſchlichkeit dienen. Kämpfer für den 
Frieden zu fein, Sein Buch sollten alle denkenden Mens 
ſchen leſen. Allen Politikern und denen, die ſich dafür Haie 
ten, müßte es zur Pflicht gemacht werden, ihre Meinung zu 
einem ſolchen Geſchehen, wie es in dieſem Buche geſchildert 
wird, zu äußern. Alle Teilnehmer der kommenden Fries 
denskonferenz follten zuvor „Wahn-Europa” leſen, um ſich 
der Verantwortung ihres Tuns und ihres Entſcheids be⸗ 
wußt zu werden. Wer die Vergiftung von Paris, wie ſie 
Gobſch schildert, geiſtig miterlebt hat, dem wird hoffentlich 
die Luft für eine Giftgaspropaganda vergehen. Wie ein 
flammendes Fanal, ein eindringlicher Ruf zur Beſinnung 
ſtehen die Worte: Europa erwartet mit hei⸗ 
Bem Herzen, daß feine Führer in dieſer 
Stunde ſo groß ſind wie ſie vor z wan⸗ 
zig Jahren klein und unfähig waren! 

Es kann furchtbar ſchlimm um Europas Schickſal bes 
ftelft fein, wenn dieſer Ruf aus einem aufrichtigen Herzen 
ungehört verhallt, wenn der Ruf zur Beſinnung nicht ſtar⸗ 
kes Echo findet in den Maſſen der Völler. Deshalb ſollte 
Gobſch' Buch zum Leſebuch für alle ehrlichen Friedens⸗ 
menſchen werden, damit ſie anderen den Sinn der Frie⸗ 
densarbeit lehren können. Ich ſtehe nicht ab, für dieſes 
Buch einen literariſchen Friedenspreis vorzuschlagen, denn 
die ehrliche Tat eines ehrlichen Menſchen, die fo vieles gur 
Förderung des Friedensgedankens beiträgt, ſoll geehrt und 
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4. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Zwei Herren kann man auf die Dauer nicht dienen. 
Das machte ſich zunächſt im Hauſe G. Brendelheim fühl⸗ 
bar, wo Fritz unterdeſſen zu einer Art Vertrauensſtellung 
aufgerückt war. Er ſtand der Abteilung der Pelze vor, die 
den Schneidern zur Fertigung von Kragen, Beſätzen und 
Futter ausgeliefert wurden. Nur ein Mann, deſſen Ehr⸗ 
lichkeit erprobt und zweifellos, konnte dieſe koſtbaren Roh⸗ 
ſtoffe verwalten, von denen oft ein kleines Pelzchen, 
wenige Zoll breit und lang, viele Hunderte wert war. 
Ehrlich war Fritz gewiß, aber ſeine mit anderen Dingen 
beſchäftigte Aufmerkſamkeit erlahmte jetzt allmählich. Die 
Schneider beſtahlen ihn, indem ſie doppelt ſo viel rech⸗ 
neten, als ſie wirklich brauchten, oder ſich mehr nahmen, 
als ſie berechnet hatten. Eines Tages gab es einen großen 
Krach bei einem ganz beſonders eklatanten Fall. Und auch 
die Firma G. Brendelheim verzichtete auf die weitere Mit⸗ 
arbeiterſchaft Fritz Kaltenbachs. 

Kaltenbach raſte. Freilich wagte er es nicht mehr, 
Hand an den unterdes vom Jüngling zum Manne Ges 
reiften zu legen, da ihn Fritz bei einem früheren Verſuche 
dazu mit einem Blick angeſehen hatte, vor dem ſogar 
Kaltenbach zurückprallte. Aber er überſchüttete ihn mit 
einer Flut von wilden Vorwürfen, drohte mit Enterbung, 
nannte ihn „das Unglück ſeines Lebens“, untauglich zu 
ieder Arbeit, faul, dumm, verſtockt, und ſchloß mit der 
Drohung, ihn von jetzt ab noch kürzer zu halten. 

Nach vielen Bemühungen gelang es ihm, Fritz noch 
einmal unterzubringen. Aber auch hier war ſeines Blei⸗ 
bens nicht lange. Neuer Krach, neue Szene zwiſchen Vater 
und Sohn, bis dieſer endlich auf eine Annonce hin ein 
ſogenannter „Stadtreiſender“ wurde, der mit den Muftern 
einer großen Tuchfabrit die Schneider und Detailgeſchäfte 
aufſuchte. In dieſer halb unabhängigen Stellung, in der 
man die Anwendung ſeiner Zeit nicht kontrollieren konnte, 
ſah er eine Förderung ſeines geheimen Planes. 

Hier hielt er ſich nun ſchon anderthalb Jahre. Freilich 
war die Geringfügigkeit ſeines Einkommens — da er kein 
ſeſtes Gehalt, ſondern nur eine Proviſion vom Verkauf 
bezog — eine Quelle ſteten Aergers für den Vater, der ihn 
feine Abhängigteit fühlen ließ und ihn mit Hohn und 
Spott über ſeine Unfähigteit überſchüttete. 

Vor einem halben Jahre hatte Kaltenbach die Ver⸗ 
lobung zwiſchen Fritz und Anna zuſtande gebracht, die 
deſſen Zukunft ſichern ſollie. Von dem Erbteil, das ihm 
einſt zufiel, und dem Vermögen ſeiner Frau würde der 
Sohn leben können, auch ohne arbeiten zu müſſen. 

Das war ihm eine Beruhigung; denn er liebte den 
Jungen auf ſeine Weiſe und glaubte, wie alle Väter, daß 
ſeine Art, für das Wohl desſelben zu ſorgen, die einzig 
wahre und richtige ſei. 

Fritz war auch heute, ſeiner Gewohnheit getreu, in den 
erſten Stock hinaufgeſtiegen, um Onkel Kolb guten Morgen 
zu ſagen und mit Maxi zuſammen in die Stadt zu fahren 
oder bei ſchönem Wetter durch den Tiergarten zu 
schlendern. 

Kolb, der ſonſt ewig Heitere, machte heute ein ſorgen⸗ 
volles Geſicht und fuhr ſich nervös durch die langen, nach 
hinten geſtrichenen Haare — ein Ueberbleibſel ſeiner ehe⸗ 
maligen Künſtlerlaufbahn —, während die „Genielocke“, 
wie ſie Kaltenbach höhniſch getauft hatte, heute noch tiefer 
in die Stirn hing als gewöhnlich. Im braunen Samt- 
jackett, mit flatternder, genial geſchlungener Krawatte 
— wie denn der hübſche, ſchlank gewachſene Mann fein 
Aeußeres trotz des herannahenden Alters und der grau 
werdenden Hagre noch immer ſorgfältig pflegte —, lief er 
aufgeregt im Zimmer umher, von Zeit zu Zeit an feiner 
Kaffeetaſſe nippend. 

Fritz begrüßte Kolb mit freundlichem Gruß. Hier oben 
atmete er freier, hier oben hatte er ſeine eigentliche 
Heimat. 

„Du biſt ja ſo aufgeregt, Ontel ?“ fragte er erſtaunt 
den noch immer haſtig durch das Zimmer Eilenden. 

„Hm — ja — nämlich — mein Gott, dir kann ich's ja 
jagen... Alſo — alſo heute ift doch ſchon der Zweite, und 
da muß ich doch endlich die Miete zahlen, verſtehſt du?“ 

„Nun, das kann dich doch nicht ſo aufregen.“ 

„Doch! Ich habe die Summe noch nicht ganz bei⸗ 
sammen.“ 

„Nun, dann bleibſt du den Reſt eben ſchuldig, bis du 
zahlen kannſt.“ 

„Das ſagſt du fol Du kennſt ja deinen Vater!“ 

„Wie iſt denn das aber möglich?“ fragte Fritz erſtaunt. 
„Wenn du auch ſchlechte Geſchäfte gemacht haſt — ach Gott, 
ich kann dir das ja nachempfinden! —, dafür pflegt doch 
Mari ſonſt zu ſorgen.“ 

„Hat ſie auch! Aber ſiehſt du, das iſt's ja eben: Maxi 
darf es natürlich nicht wiſſen — ich habe das Geld ver⸗ 
loren.“ 

„Verloren? — Wo denn?“ 

„Wenn ich ſage: verloren, ſo meine ich nicht auf der 
Straße, jondern... Mein Gott, wo verliert man fein 
Geld?“ 

„An der Börſe, wenn man Goldminen kauft!“ ſagte 
Fritz lachend. 

„Mach leine Witze!“ rief Kolb erſchrocken. „Hältſt du 
fie wirklich für ſchlecht?“ 

„Was intereſſtert denn dich das?“ 

„Mich? Sehr? Ich habe nämlich zwei Stück.“ 

„Du — Goldminen?“ 

„Pſt, nicht ſo laut! Maxi darf's nicht wiſſen.“ 

„Und das Geld dazu? Woher hatteſt du denn das?“ 
fragte Fritz erſtaunt. 

„Von dem Wirtſchaftsgeld natürlich, das mir Maxi 
gibt! Da knappſt man bald hier und bald dort etwas ab, 
rechnet bald einen Groſchen, bald 'ne Mark mehr — na, 
kurz, du weißt doch, was Schmugroſchen ſind. Aber 
davon wollte ich ja gar nicht reden. Wovon ſprachen wir 
doch gleich? — Richtig, von der Miete! Siehſt du, wenn 


ich ſage, ich habe ſie verloren, ſo meine ich in der 
Lotterie.“ 

„Du haſt ſie verſpielt?“ 

Kolb nickte mit kläglichem Geſicht. 

„Verſpielt iſt ein häßlicher Ausdruck; das klingt ſo nach 
Monaco und Karten. Ich hazardiere grundſätzlich nie, 
das habe ich Maxi feſt verſprochen. Aber Lotterie, das iſt 
etwas anderes. Du weißt doch, daß ich vor etwa fünfund⸗ 
dreißig Jahren einen Haupttreffer gemacht habe. Was 
einmal war, kann wiederkommen.“ 

„Diesmal haſt du alſo nicht gewonnen, Onkel?“ 

„Leider nein!“ ſagte Kolb ſeufzend. „Wer konnte aber 
auch vorausſetzen, daß von zwanzig Rote⸗Kreuz⸗Loſen 
nicht ein einziges gewinnt — denke nur, auch nicht ein 
einziges!“ 

„Zwanzig? Warum haſt du dir denn gleich ſo viele 
gekauft?“ 

„Aber Junge! Nach der Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
mußte mindeſtens eins mit mathematiſcher Sicherheit ge⸗ 
winnen, und das konnte doch auch der Haupttreſſer fein. 
Aber freilich, wenn man ſich ſchon nicht mehr auf die 
Mathematik verlaſſen kaun! Na, Schwamm drüber!“ 

„Ontel Kolb, du biſt um zwei Dinge zu beneiden“, 
ſagte Fritz lachend. „Um deinen Optimismus und um 
deine Tochter.“ I 

„Ich bin doch kein Optimiſt. Lächerlich! Aber meine 
Maxi iſt wirtlich ein Prachtterl. Wenn fie nur ein bißchen 
mehr — wie ſoll ich ſagen —, in manchen Dingen ein 
bißchen genialer wäre. Sie denkt zuweilen recht ſpieß⸗ 
bürgerlich. Aber verlaſſen kann man ſich auf fie, bomben- 
ſeſt. Wer die mal heiratet, der Mann hat's gut, ſag' ich 
dir. Die kann einen Mann ernähren, ſag' ich dir!“ 

„Ach Gott, ſo eine Frau habe ich mir immer gewünſcht, 
die ihrem Manne eine rechte Stütze iſt“, erwiderte Fritz 
ſeufzend, in tieſes Sinnen verloren. 

„Jawohl, fo iſt ſie!“ fügte Kolb bekräftigend hinzu 
„Das ſiehſt du ja an mir. Das heißt, bei mir ſind das ja 
nur augenblickliche Verlegenheiten, gewiſſe Umſtände. 
Meine momentane Beſchäftigung bringt mir ja nicht ſehr 
viel ein, das iſt richtig. Aber das wird ſich wieder ändern, 
ſobald ſich was Paſſendes für mich gefunden hat. Das ift 

eben bloß ne Geldfrage. Wenn ich Kapital zur Verfügung 
hätte, wie dein Va ler — dem wollte ich's zeigen, wie man 
Millionär wird.“ 

„Papa, bauſt du ſchon wieder Luftſchlöſſer?“ hörte 
man plötzlich eine ſanfte, weibliche Stimme lachend 
fragen. 

Kolb drehte ſich erſchrocken nach der Tür um, in der 
Maxi mit Hut und Sonnenſchirm ſtand. Sie hatte war⸗ 
nend den Finger erhoben, welche Drohung freilich durch 
ein liebenswürdiges, ſchalkhaftes Lächeln gemildert wurde. 

„Mein Gott“, ſagte Kolb verlegen, „'ne Million ift doch 
heutzutage nichts ſo Beſonderes. Ich kenne ſehr viele 
Millionäre. Das iſt doch alles nur ne Geldfrage.“ 

„Ja, freilich, mein gutes Papachen, das iſt es.“ 

„Dein Vater hat ſchon einmal viel Geld verdient und 
beſeſſen. Was früher war, kann wiederkommen.“ Er 
machte eine phantaſtiſche, große Handbewegung, als ſähe 
er die Schätze hoch vor ſich angehäuft. „Dann brauchſt du 
nicht mehr Zähne auszureißen, mein liebes Mädchen ...“ 

„Plombieren meinſt du, Papachen“, lachte Maxi be⸗ 
luſtigt. „Uebrigens macht mir mein Beruf Freude, und 
ich werde auf keinen Fall..“ 

„Komiſches Mädel, nicht?“ ſagte Kolb überlegen 
„Zähne plombieren macht ihr Spaß. Sonderbar! Nun, 
du kannſt das dann ſpäter zu deinem Vergnügen betreiben 
Ich laſſe dir ein großartiges Atelier in der Villa ein 
richten.“ 

„In welcher Villa, Papa?“ 

„Nun, in der unſeren, die ich dann bauen laſſe, wenn 
ich die Million — oder die halbe Million erſt habe.“ 

„Oh, mein guter Papa, du biſt doch unverbeſſerlich!“ 
rief Maxi halb lachend, halb ernſt. 

Dann griff ſie ſchnell in die Taſche und ließ lächelnd 
ein Markſtück in feine geöffnete Rechte gleiten, während 
fie ihn zum Abſchied herzlich küßte und ihm vielſagend und 
leiſe zuflüſterte: „Sparen, Papachen, ſparen!“ 

Dann ging fie mit Fritz davon, beide ihrem Berufe 
und ihren Geſchäften nach. — 

Kolb wanderte unruhig auf und ab. Es war ihm doch 
etwas ſchwül zumute bei dem Gedanken, daß er nur einen 
kleinen Teil der diesmonatlichen Miete werde bezahlen 
können. War doch die Niedrigkeit dieſer Miete eine Quelle 
ſteten Aergers und ewiger Anſpielung von ſeiten Kalten 
bachs. 

Wenn dieſer ihn bei feiner Maxi verpetzte! Sie 
hatte ſo eine Art, ihren Vater anzuſehen, wie eine Mutter 
ihr Kind, das einen dummen Streich begangen und 
eigentlich Strafe verdient hatte, Das mußte verhindert 
werden, wie er es ſchon manchmal verhindert hatte. 

Wenige Minuten ſpäter ſtand er ſeinem „Freunde“ und 
Hauswirt gegenüber. 

„Nun, du kommſt gewiß wegen der Miete? Es iſt 
heute bereits der Zweite“, rief Kaltenbach brummig, ohne 
es erſt für nötig zu halten, ihn zu begrüßen oder ihm 
einen Stuhl anzubieten. 

Kolb, an die Art ſeines Verwandten gewöhnt, ſetzte 
ſich auch ohne dieſe Aufforderung. 

„Ja, allerdings komme ich deswegen. Hm, hm, ja! — 
Sehr heiß heute, findeſt du nicht?“ 

„Ja! — Ich habe die Quittung ſchon geſchrieben.“ 

Aus einem Fach ſeines Schreibtiſches holte er das Blatt 
hervor, blieb jedoch in einiger Entfernung zögernd und 
mißtrauiſch ſtehen, um erſt abzuwarten, daß Kolb das 
Geld auf den Tiſch zählte. Dieſer kramte in ſeinem Notiz⸗ 
buch herum und zog endlich zögernd einen Hundertmark ⸗ 
ſchein hervor, neben den er noch einen Zwanzigmarkſchein 
legte. 

„Nun?“ rief Kaltenbach ſcharf. „Da fehlen ja noch fünf⸗ 
undfünfzig Mark! 


„Ja, allerdings — die fehlen!“ ſtotterte Kolb verlegen. 
„Du mußt dich noch kurze Zeit gedulden, bis ich..“ 

„Was denn? Wie iſt denn das möglich?“ ſchrie ihn 
Kaltenbach wütend an. „Deine Maxi ſorgt doch für die 
Miete?“ 

„Nun ja — ja... 
fie mal nicht...“ 

„Nein, das darf nicht vorkommen! Und das kann auch 
nicht vorkommen, denn fie hat ihr feſtes, ſchönes Gehalt“, 
ſchrie Kaltenbach immer lauter und wütender. „Du haſt 
155 Geld auch von ihr bekommen; du haſt es einfach ver⸗ 
umpt,‘ 

„Schrei doch niet fo laut!“ 

„Ich will ſchreien — ich habe ein Recht zu ſchreien, 
wenn ich mein Geld nicht kriege.“ 

„Du wirſt es kriegen — ſpäter!“ 

„Ach was, das kenne ich. Da könnte ich lange warten. 
Gut, ich werde es deiner Maxi ſagen.“ 

„Das wirſt du nicht tun!“ rief Kolb jetzt ebenfalls in 
gereiztem Ton. 

„Das werde ich doch tun! Du wirſt mich nicht daran 
hindern. Das kann ich doch wenigſtens verlangen, daß 
man mir die Miete pünktlich zahlt, wo du ſchon halb um⸗ 
ſonſt wohnſt. Und was ich ſonſt für dich getan habe und 
noch immer tue!“ 

„So iſt's recht: Wirf mir nur deine Wohltaten vor!“ 

„Ich werfe dir nichts vor; ich konſtatiere nur, daß bei 
dir alles vergeblich iſt. Du biſt und bleibſt der Alte und 
wirſt dich nicht ändern.“ 

„Bin ich vielleicht ſchuld daran, daß ich aus der Bahn 
gedrängt wurde? Ich könnte heute gerade ſo weit ſein 
wie du, wenn nicht damals ...“ 

„Laß doch die alten Geſchichten!“ 

„O nein, ich laſſe ſie nicht. Ich habe auch die Hoffnung 
noch nicht aufgegeben, jenen Dieb, jenen infamen 
Schurken, der mir mein Leben zerſtört hat, zu entdecken 
und an den Pranger zu ſtellen!“ 

„Mein Gott, davon iſt ja jetzt gar nicht die Rede!“ 

„Doch, dach, davon iſt die Rede! Du haft mi 
geworfen . 

„Daß du das Geld, das dir deine Tochter für die 
Miete gegeben hat. 

„Du haſt mir vorgeworfen“, fuhr Kolb unerſchütter! 
fort, „daß ich ein Lump ſei und ſtets derſelbe bliebe. Ich 
rechtfertige mich. Das Schickſal iſt mir eine Genugtuung 
ſchuldig, und ſie wird nicht ausbleiben, glaube mir! Und 
wenn ich jenen Schurken eines Tages entdecke, dann wehe 
ihm — wehe ihm!“ rief er pathetiſch, den Arm zum Schwur 
erhoben wie Wilhelm Tell, der dem Bedränger ſeines 
Glücks und Landes furchtbare Rache ſchwört. 

Kaltenbach rückte ungeduldig auf ſeinem Sitz hin und 
her; dann ſagte er: 

1855 bloß auf mit der alten Geſchichte! Sie langweilt 
mi 

„Kann fein. Mir ift es nicht langweilig. Tag und 
Nacht denke ich daran, wie ich ihn entdecken kann. Und 
ſolche Vorwürfe, wie du ſie mir machſt, ſind 55 nur ein 
Anſporn mehr dazu.“ 

„Herrgott, ſo ſchlimm war es ja gar nicht e 

„Doch, doch! Im Grunde genommen haft du ja r 
ich bin ein heruntergekommener Menſch, der nicht mehr 
aus eigener Kraft... Aber jener Menſch, jener Schurke 
iſt ſchuld daran, nicht ich! Zum Glück habe ich feinen 
Brief mit der verſtellten Handſchrift ...“ 

Kaltenbach ſprang von ſeinem Stuhl auf und rief uns 
geduldig: 

„Du entſchuldigſt mich wohl? Ich muß fort, ich habe 
Geſchäfte. Meinetwegen gib mir den Reſt ein andermal!“ 

„Und du willſt Maxi nichts davon ſagen?“ 

„Nein, nein — es iſt ſchon gut!“ 

„Dann gib mir aber, bitte, die Quittung!“ 

„Meinetwegen auch das noch!“ 

Mißmutig ſchob er Kolb das Papier hin, der es mit 
dankbarem Lächeln in feine Brieftafche legte. 

Das Geſicht des ehemaligen Schauſpielers hatte ſich 
mit überraſchender Schnelle vom Ausdruck grimmigen 
Haſſes und racheſprühenden Zornes in das gemütlich⸗ 
heitere Antlitz zurückverwandelt, das er gewöhnlich zur 
Schau trug. 


Aber es kann doch vorkommen, daß 


vor 


* * 


Gegen Abend kam Mari Kolb aus der Stadt zurück. 
Sie ſah etwas bleich und müde aus, angegriffen von der 
stundenlangen Handlangerarbeit. Durfte fie auch manch 
mal ſelbſtändig tätig ſein: ihre Hauptaufgabe beſtand doch 
im Beobachten ihres Profeſſors und Lehrers; und dieſes 
unausgeſetzte Aufpaſſen und Konzentrieren war die er⸗ 
müdendſte aller Arbeiten. 

Aber war es auch ſchwer, ſie kam vorwärts! Mit einem 
ſieghaften Leuchten ihrer ſchönen, klugen Augen lächelte fie 
ihrem Spiegelbild zu, als ſie den Hut abnahm und ihr 
Haar zurechtſtrich. Schön konnte man ſie wohl nicht 
nennen mit den ein wenig zu ſcharfen Linien des klugen 
Geſichts; aber ihr Teint leuchtete elfenbeinweiß, und der 
Geſamteindruck ihrer Erſcheinung war ein überaus ans 
genehmer. 

Ihre ziemlich große, ſchlanke Geſtalt in die Höhe 
reckend, ſtreckte ſie die Arme in die Luft. 

Bald war fie praktiſche Zahnärztin, ein felbftändtger 
Menſch, der etwas war und ſich aus eigener Kraft ein 
Vermögen, eine Zukunft ihaffen konnte. Mit einem jauch⸗ 
zenden Lachen drehte ſie ſich um ſich ſelbſt und ſah dabei 
ſo jugendlich und reizend aus, daß ſie eine ganz andere 
war als ſonſt mit der ſtrengen Amtsmiene, die ſie ger 
wöhnlich zur Schau trug. 

Fritz, der ſie hatte em ſehen und nun eiligſt 
herauftam, konnte den Anblick gerade noch genießen. 
Ohne zu fragen, worüber ſie ſo vergnügt ſei, ſprang er 
lachend heran, umfaßte ſie und zwang ſie, mit ihm herum⸗ 
zuwalzen, bis ſie atemlos auf zwei Stühle janten, 

(Fortſetzung folgt.) 
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von zem Rudel ſtruppiger Tiere umgeben. Nur heulen 
dusßten fie nicht, ſonſt knallte die Peitſche 
d an einem ſchönen Sonntagmorgen — jo wie 
„ Liebling — heiratete Graf Warinin ſeine 
iar 
heiratete Graf Warinin ſeine Sonja! Wann wird 
aſcha feine Sonja heiraten?“ 
„Beute, Liebling, heute!“ 
Aljoſchall! . “ 


Humor. 
Na, alſo! 


5 ee morgen huſten Sie aber ſchon bedeu⸗ 
dend leichter. 
Patient: „Ich habe boch de ganze Nacht geübt!“ 


Ironie. 
„Glauben Sie, Herr Doktor, daß es Unglück bringe, 
wenn man am Freitag heiratet?“ 
„Natürlich, gnädiges Fräulein. Warum ſoll denn der 
Freitag eine Ausnahme machen?“ 


Vorſichtig. 
Richter zum Angeklagten: „Was ſind Sie von Beruf?“ 
Angeklagter: „Akrobat und Seiltänzer.“ 
Richter zum Gerichtsdiener: „Schließen Sie ſofort 


alle Fenſter.“ 
Abgeführt. 

Gerichtsrat Dr. Hecht zum Angeklagten: „Wie hei⸗ 
ßen Sie?“ 

„Schuſter.“ 

„Was ſind Sie von Beruf?“ 

„Schneider.“ 4 

Dr. Hecht: „Merkwürdig.“ 

Angeklagter: „Wieſo merkwürdig. Sie heißen Hecht 
und ſind äh Rindvieh.“ 


Paul und Pauline. 
Pauline: „Was machſt du denn heute für ein Geſicht?“ 
Brummt Paul: „Wenn ich Geſichter machen könnte, 
hätteſt du längſt ein anderes.“ 


Geſunde Fiſche. 
Anton fragt einen Arzt: „Sind Fiſche geſund?“ 
Der Arzt antwortet: „Ich nehme an. Bei mir wenig⸗ 
ſtens hat ſich noch keiner behandeln laſſen.“ 


Auch eine Sicherheit. 
A.: „Du muſizierſt ja gar nicht mehr?“ 8 
B.: „Weißt du, mein Nachbar hat mir 20 Mark ge⸗ 
pumpt, dafür habe ich ihm den Klavierſchlüſſel verpfänden 


müſſen.“ 
Beim Photographen. 
Braut: „Ich bringe Ihnen die Bilder von meinen 
Bräutigam wieder: der ſieht ja aus wie ein Affe.“ 
Photograph: „Ja Fräulein, das hätten Sie ſich über⸗ 
legen müſſen, ehe Sie ſich verlobten.“ 


Necht hat fe! 

Hausfrau (zur Köchin): „Jeden Abend ſtehen Sie über 
eine Stunden mit Ihrem Schatz an der Haustür. Das 
paßt mir nicht.“ N 

Köchin: „Wie ſoll ich denn anders mit ihm zuſammen⸗ 
kommen? Haben Sie ihren Mann vielleicht in der Lolte⸗ 
rie gewonnen?“ 


E Heller Junge. 

„Lieber Meiſter“, ſagt ſie zum Elektrotechniker, „ich 
war heute ſchon zweimal bei Ihnen und habe gebeten, 
meine Klingel an der Tür zu reparieren.“ 

„Ick bin voch dajeweſen!“ jagt der Meiſter darauf. 
„Aber wie ich dreimal jeklingelt habe und keener uffſemacht 
hat — da bin ick jetürmt!“ 


Zarte Abweiſung. t 
„Ich dachte, du wollteſt die Boxerin aus dem Zirkus 
heiraten?“ 
„Ja, ſie hat meine Werbung ausgeſchlagen und außer⸗ 
dem drei meiner beſten Zähne!“ 


Das Beite. 
„Was würden Sie tun, wenn Sie ein hübſches und 
reiches Mädchen zur Frau bekämen?“ 
„Gar nichts.“ 
: Das Beeſſteak. 


Buſſe hat im Bräuſebrän ein Beeſſteak beſtellt. Er 
ſitzt über dem Beefſteak und weint herzzerbrechend. Fragt 
der Rt: „Warum weinen Sie denn ſo über das Beef⸗ 
ſteal? 

Schluchzt Buſſe: „Vielleicht läßt es ſich — erweichen.“ 


Kindliche Vorſtellung. 
Vati kommk nach Haufe und erzählt: „Denkt mal, 
eben traf ich den Meier und da wollte der mich anpumpen.“ 
Klein Jutta: „Aber Vati, biſt du da nicht naß ge⸗ 


worden?“ 
Seine Reden. 


Gattin machts zum heimkehrenden Gatten: „Ader 
Paul, es iſt jetzt 2 Uhr!“ j 
Gatte: „Ich konnte nicht früher weg, liebe Emma. 
Ich habe eine Rede gehalten, und da iſt es ein bißchen ſpät 
geworden.“ 
Gattin: „Du und eine Rede? Die wird hübſch ge⸗ 
weſen ſein.“ 2 
Gatte: „Nun fie fand allgemeinen Beifall! Ich habe 
jagt: Bleib in bißchen ſitzen!“ 


Endbuchſtabenrätſel. 

Sturnt, Stadt, Mal, Konzern, Elle, Gang, Streik, 
Tau, Roja, Wald, Schule. 

Die Endbuchſtaben dieſer Wörter ſind durch andere 
derart zu erſetzen, daß neue Hauptwörter entſtehen. Ihre 
Endbuchſtaben ergeben, von oben nach unten geleſen, ein 
Sprichwort. z 


Befuchstartenrätjel. 


Dr. Heini Schaffer 


In welchem kleinen, aber berühmten Ort wohnt dieſer 
Herr? 


Auflöſung der Aufgaben vom vorigen Sonntag: 


Feſtſtellung: Kapital, Kapitol, Kapitel. 

Verwandlungsrätſel: Zunge, Wert, Ho⸗ 
bel, Rute, Sonne, Wage, Amalie, Mavat, Backe, Bohle, 
Lotte, Leda, Geld, Senne, Lima, Regen, Mitte, Amſel, 
Watte. Verrat, Hera. „Uebung macht den Meiſter.“ 
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Alexei K. Warinin: 


„Aljoſcha! Um des Himmels willen ...“ 

„Was gibt es denn, Liebling?“ 

„Hört du nicht das fürchterliche Heulen und 
ſchreien?“ 

„Daran habe ich mich ſchon gewöhnt, Sonja.“ 

„Es iſt grauenhaft, Liebſter, ich fürchte mich jo!“ 

„Aber Mädel, wenn du morgen die halbverhungerten, 
armen Tiere ſehen wirſt, wird dir deine Furcht lächerlich 
und unbegreiflich ſein!“ 

„Was für Tiere, Aljoſcha?“ 

„Ruſſiſche Wölfe.“ 

„Spaße doch nicht, Liebling! Ruſſiſche Wölfe in den 
Straßen von Paris?“ 

„Dort drüben, hinter den hohen, dunklen Bäumen 
liegt der Tiergarten. Dort hocken ſie im großen Käfig 
hinter den eiſernen Gittern und heulen ihre Sehnſucht nach 
Freiheit und ihr Heimweh nach der weiten ruſſiſchen Steppe 
in die Nacht. Sollten wir eigentlich nicht mitheulen, 
Sonja? Wir ſind doch auch zwei hungernde ruſſiſche Wölfe 
hinter eiſernen Gittern, und ſehnen uns nach dem fernen, 
uns ſo fremd gewordenen Mütterchen Rußland.“ 
„Sprich nicht jo, Liebſter, ſonſt muß ich weinen. Und 
du wirſt doch nicht wollen, daß Sonja in dieſer Nacht 
weint?“ 

„Nicht in dieſer oder einer anderen Nacht, mein Lieb⸗ 
ſtes! Sei nicht traurig. Ich will dich küſſen, dir eine alle 
ruſſiſche Geſchichte erzählen. Und morgen, wenn die Sonne. 
ſcheint, mußt du fröhlich ſein!“ 

„Muß ich das, Liebſter? Warum ſoll Sonja gerade 
morgen fröhlich ſein?“ 

„Weil wir ... Ich will dir lieber die Geſchichte er⸗ 
zählen. Höre zu!“ 

„ ch höre . 

„So um das Jahr 1820 herum herrſchte in Jakutsk 

ſelbſtherrlich wie der Zar mein Großonkel Graf Alexei 


Konſtantinowitſch Warinin. Er war der graufamfte Statt- 


halter des grauſamſten Herrſchers, und Zar Alexander hielt 
große Stücke auf ihn. 

Vor ſeiner Härte und Wildheit war kein Mann gefeit, 
vor ſeiner Sinnlichkeit und tieriſchen Begierde kein Weib. 
Die Männer verſperrten ihre Frauen, mauerten ſie ſogar 
oft in verſteckte Zimmer und Keller ein, aber wie ein Jagd⸗ 
hund roch er das Wild und ſpürte ihm nach. Und wie ein 
Tiger war er unerſättlich. 

Kein Weib war vor ihm ſicher, weder Magd noch 
Dame. Die Frauen und Töchter ſeiner Offiziere und Be⸗ 
amten wurden ebenſo zu ſeinen Geliebten wie die Stall⸗ 
mägde ſeiner Pächter. Er nahm ſie, behielt ſie eine Nacht 
in ſeinen Pranken und warf ſie weg. Und der Haß der 
betrogenen Männer prallte wirkungslos an ihm ab; er war 
der beſte Fechter, der beſte Schütze der Armee. 

Und dann kam die große Jagd. Und der Zar und die 
junge Zarin, und man erzählte ſich, heimlich und voll 
Schadenfreude, daß auch die Zarin 


Mit ihr kam eine Hofdame, ſchlank, ſchwarz, wie du, 6 


Liebling, und ſie hieß, wie du — Sonja. 

Ihr war der Don Juan verfallen. Er ftellte ihr nach, 
verfolgte ſie, wo er nur konnte, überfiel ſie im Sch 
garten, aber er kam nicht einen Schritt näher, ein 
gertenhieb quer über das wilde, ſchöne Geſicht war die 
Quittung für ſeine brutale Frechheit. 

Der Graf ſchäumte. Bis jetzt genügte ein Wink; ein 
Wunſch oder ein harter Griff, um die begehrte Frau in 
ſeine Arme, in ſein Bett zu zwingen, an dieſer kalten 
Schönheit verſagte ſeine Kunſt. 

Bei der Wolfsjagd wich er nicht von ihrer Seite. Sah 
nicht den wütenden Blick der Kaiſerin, ſah nicht das un⸗ 
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Wölfe. 


willige, verächtliche Zucken um. Sonjas Mund, er blieb in 
ihrer Nähe, verſchonke Wolf und Wölfin, er begehrte feltes 
neres Wild. 

Nebel ſtieg auf und Schnee fiel. Dann kam der 
Sturm. Die Jagdgeſellſchaft zerſtob in alle Winde, die 
Pferde ſcheuten, warfen ihre Reiter ab und ſauſten dure 
die Steppe. Durch das Geſtrüpp ſchlichen mit glühende 
Augen und blutigen Rachen die Wölfe. So wurde das 
Wild zum Jäger und die Jäger zum gehetzten, todgeweih⸗ 
ten Wild. Das Kaiſerpaar, beſchützt von einem Trupp 
Koſaken, erkämpfte ſich den Weg zur Stadt. 

Graf Warinin und Sonja waren verſchwunden 

Feſt packten ſeine nervigen Hände die Zügel ihres 
Schimmels, und die beiden Pferde ſtürmten durch die 
Ebene. Und hinter ihnen ſauſte der Schneeſturm, heulten 
die beutegierigen Wölfe. Müder und müder werden Rei⸗ 
ter und Roſſe, immer ſtärker ſtemmt ſich ihnen die Luft ent» 
gegen, immer näher kommen die Verfolger. 

Da, ein großer, dunkler Fleck im weißen Schnee. Ein 
Haus ... eine unbewohnte Jagdhütte. Schnell vom 
Pferde und die müden Tiere dem Verderben überlaſſen. 
Das Tor und die Fenſter zu, Feuer im Kamin gemacht 
Wärme ... Sicherheit! Sicherheit? Das gefährlichere 
Raubtier ſteht ſprungbereit. Ein Satz und die Kleiber 
fallen in Fetzen von ihrem weißen Leib, ein Schrei 

„Ich bin die Braut Ihres Bruders, Graf!“ 

„Was ſchert mich mein Bruder, mag er ſich morgen 
an deinem Körper ergötzen, heute gehörſt du mir.“ 

Das nackte, ſchwache Mädchen wehrt ſich, kratzt, beißt, 
ſchlägt, aber der Wüſtling nimmt die Reitpeitſche, ein Hieb, 
noch einer, blutrote Striemen auf der ſchneeweißen Haat, 
blutrote Tropfen auf dem Boden. Noch ein fürchterlicher 
Hieb .. keine Gegenwehr, keine 

Und in der Nacht wacht ſie auf. Blut vor ihren 
Augen, Blut an Händen und Körper, und Schmerzen. An 
ihrer Seite der nackte Mann ſchläft und ſchnarcht, ſeine 
vollen roten Lippen lächeln ſatt. 

Draußen heulen die Wölfe und wittern Blut und 
Beute und warten. Da öffnete fie das Tor, langſam, leiſe 
und geht hinaus. Blutrot leuchtet die Spur ihrer kleinen 
nackten Füße aus dem Schnee. Und dann ſieht fie die 
Schatten der ruheloſen Tiere, ſieht ihre glühenden Augen 
und flieht. Und es trappt hinter ihr her. 

Wieder in der Hütte bei dem ſchlafenden Manne. Aber 
die Tür iſt offen, die Wölfe ſind hinter ihr her. Sie hört 
das Heulen näher und ſucht ein Verſteck. Ein großer 
mächtiger Schrank. Leer, die Flügeltüren fallen zu. In 
Sicherheit! 

Dann hört ſie wieder das Heulen, ganz nahe. Dann 
einen Schrei, wie von einem angegriffenen Tiger, dann 
Schläge, Schnappen, Reißen ſpitziger Gebiſſe, dann wieder 
1 Schrei, ſchwächer ... dann keine Gegenwehr mehr, 
ii 

Am Morgen fand Graf Michael Warinin, mein Groß⸗ 
vater, ſie. Mit wirrem Haar, irren Augen ſaß ſie zuſam⸗ 
mengekauert im Gewehrſchrank und ſprach mit den Wölfen. 
Sprach immerzu mit den Wölfen. Mit leiſer, eintöniger 
Stimme, und dankte ihnen. 

Die Wölfe aber waren verſchwunden. Eine breite, 


blutige Spur zeigte ihren Weg. Die Leiche des Statthal⸗ 


ters wurde nie gefunden. Und im Volke erzählt man ſich, 
der „Tiger“ lebe und jage mit den Wölfen. Und viele 
ſchöne Frauen verſchwanden ſeither ſpurlos . 

Sonja wurde langſam geſund und verſuchte zu ver⸗ 
geſſen. Sie liebte Wölfe und Wolfshunde, und war immer 


(Schluß auf Seite 4.) 


Nr. TO (506) volk und Zett. 3. 
Oben: Trauerfeier in Tokio für die in det 
Mandſchurei gefallenen Japaner (in der Mitte 

des Bildes Kriegsminiſter Minami). 
N 
Mitte: Luſtige Studentenſchlacht der engliſchen 
Studenten bei Semeſterbeginn. 
* 
Unten: Nikoſia, die Stadt auf Cypern, die 
von Aufſtändiſchen niedergebrannt wurde. 


Neues Gefallenendenkmal in München. 


Re. 306 (Beiblakt) 


Lodzer Volkszeitung -- Sontag, ben S. Novender 1992 


Heute: Vormittag finfoniſcher Dichtungen iin Siadi⸗ Theater 


— Cegielniana 27. Beginn 10 Uhr vormittags. Vortrag in deutſcher Sprache des Herrn Dir. Th. Ryder. — 
— Eintrittskarten ab 9 Uhr früh an der Theater⸗Kaſſe. a 


LUD TTDTTLTOTLLLLLRLLTLTNEUTGRTTTETTLNTTTTEELTTLREBOESHTE RETTET 


Rus dem deutſchen Gofellfihaftsteben 


Aus der Geſchichte des Zubardzer 
Kirchengeſangvereins. 
Zur heutigen Fahnenweihe des Vereins. 


In dem Vorort Zubardz, in welchem dichtgedräugt 
unſere Volks- und Glaubensgenoſſen wohnen, machte ſich 
das Fehlen eines Geſangvereins ſchon ſeit langem bemerk⸗ 
bar. Wohl gab es Anlipe zur Gründung eines ſolchen, 
doch kam man über die Vorarbeit nicht hinaus. Erſt Ende 
1926 fanden ſich einige Männer, die genügend Tatkraft 
aufbrachten, das geplante Werk durchzuführen. Im De⸗ 
zember desſelben Jahres wurde der Zubardzer ev. ⸗augsb. 
Kirchengeſangverein gegründet. Die Deutſchen von Zu- 
bardz erkannden bald, daß der Verein nicht nur eine Stile 
des Kirchleins, ſondern auch ein Sammelpunkt der Volke: 
genoſſen ſei. Dies brachte es mit ſich, daß der Verein im⸗ 
mer tiefere Wurzeln ſchlug und heute eine Schar von über 
100 Mitgliedern a Eigen nennt. 

Treu dem Lied für alle Zeit in deutſcher Sanges⸗ 
freudigkeit“ iſt der von Prof. Türner vertonte Wahſpruch 
des Vereins. Treue und Sangesfreudigleit wären es auch, 
die alle Klippen und alles Ungemach beſeitigen halfen; fie 
waren es, die dem jungen aus 40 Sängern beſtehenden 
Chor ſo manches wohlverdiente Lob einbrachten. Die Vor⸗ 
ſtände des Vereins im erſten Entwicklungsſahr waren: 
Hermann Hampel, Cäſar⸗Leo Jeſſe, Hugo Schultz und Ju⸗ 
lius Hampel. Seit Oſtern 1927 beſteht neben dem Verem 
auch ein Damenchor mit eigener Verwaltung. Auch dieſer 
ſteht wie der Männerchor unter bewährter Leitung des 
Dirigenten Artur Henke und errang bei allen jeinen Auf: 
tritten infolge ſeiner Stimmenreinheit ſtets große Erfolge. 
Einmal im Monat findet eine gemeinſame a beider 
Chöre ſtatt, um auch den gemiſchten Geſang zu pflegen. 

Der Verein, der ſeit Sommer 1931 der Vereinigung 
Deutſchſingender Geſangvereine angehört, iſt in der kurzen 
Fein ſeines Beſtehens weit über die Grenzen von Zubardz 
hinaus bekannt geworden und hat ſich bereits fo manchen 
Gönner und Freund erworben. 

Die gegenwärtige Verwaltung ſetzt ſich wie folgt zu⸗ 

mmen: Mies Paſtor Albert Wannagat, Vizepräſes Pa⸗ 
tor Guſtav Schedler; Vorſtände der Aktiven: Dr. Alfred 

zodzinſki und C. L. Jeſſe; Vorſtände der Paſſiven: Hugo 
Schultz und Hugo Milſch; Schriftführer: Karl Förſter und 
Reinhold Glüge; Kaſſierer: Max Treger, Ernſt Heth und 
Karl Becker; Archivare: Karl Bittner und Karl Förſter; 
Wirte: Theodor Grünberg und Adolf Zoller; Markenver⸗ 
käufer: Guſtav Wolf und A. Piſchel; Dramatiſcher Leiter: 
Hugo Wolf; Reviſionskommiſſion: Adolf Wolf, Leo Mais 

gelt und Ernſt Reimann. 

Heute begeht der Verein das Feſt ſeiner Fahnenweihe. 
Trotz der schweren Zeit hat es ſich feiner der Mitglieder 
nehmen laſſen, ſein Scherflein zur Anſchaffung des Bau⸗ 
ners 12 2 Dem Eifer des Fahnenkomitees, zu ben 
die Herren C. L. Jeſſe, B. Becker, R. Janert, H. Schuch, 
H. Milſch, E. Heth und Karl Bittner, von letzterem ſtamim: 
auch der Entwurf der Fahne, gehören, iſt es zu verdanken, 
daß die nötigen Geldmittel trotz der Kriſis in fo kurzer 
Zeit zuſammengebracht wurden. 

Möge der Vereinsſpruch, der auch auf der Fahne ſei⸗ 
nen Plaß gefunden hat, den Mitgliedern des Zubardzer 
Kirchengeſangvereins wie bisher in ihrer Vereinsarbeit 
voranleuchten und fie zu neuem freudigen Schaffen an⸗ 
ſnornen. 

Wie bereits erwähnt, findet die Fahnenweihe ſtatt. 
Näheres hierüber in der Anzeige. 


milienabend. Heute um 5 Uhr nachmittags ver⸗ 
anftaltet der Jungfrauenverein der St. Trinitatisgemeinbe 
im eigenen Lokal — 11-go Liſtopada 40 — einen Fami⸗ 
lienabend verbunden mit einem Handarbeitsperkauf. Das 
Programm iſt ein reichhaltiges. Außer Aufführungen fin⸗ 
den in den Kaffeepaufen müſikaliſche Vorträge ſtatt. 


Verein Deutſchſprechender Katholiken. Heute um 4 
Uhr nachmittags findet im Saale der Volksschule Nr. 17 
(Neubau), Limanopſtiego 124 (früher Alekſandrowſta), die 
erſte Monatsverſammlung in dieſem Vereinsjahr ſtatt, wo⸗ 
bei die Geſangvereine „Glorſa“ und „Laudate“ ihre 
freund!, Mitwirkung zugeſagt haben. Das Programm fteht 
im Zeichen des 700jährigen Gedächtniſſes des Todestages 
der Landgräfin von Thüringen, der hl. Elisabeth. 

„Was die alte Linde fang“ — jo lautet das Thenta 
eines Singſpieles von Georg Mielle, das in künſtleriſcher 
Weiſe das Lebensſchickſal eines jungen ſchwärmeriſchen 
Mädchens behandelt, das, dem Lebensglück nachjagend, 
schließlich an der Rauheit des Lebens zerbricht. Feinge⸗ 
fühlte Mädchenempfindungen, Suchen nach Lebensinhalt 
und Scheitern an widriger Lebenswirklichkeit — eine Fülle 
eindrucksvoller Szenen haben auf die Zuschauer dieſes 
Singſpiels, das erſtmalig vom Gemiſchten Kirchenchor der 
St. Trinitatisgemeinde aufgeführt würde, einen großen 
Eindruck gemacht. Nun ſoll dieſes Spiel noch einmal an 
Sonntag, den 15. November, im Rahmen einer Wohltä 
keitsveranſtaltung im Saal in der Konſtantiner 4 geboten 
werden. Der Chor iſt wieder auf dem Plan, um mit ſei⸗ 
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nen krefflichen Geſängen, auch beſonders den ohne Ende 
mit Beifall aufgenommenen „Donauwellen“ vor die Oef⸗ 
ſentlichkeit zu treten. Die Veranstaltung kommt dem Aus 
bau des Greiſenheims der St. Trinitatisgemeinde zugute. 
Thenteranfführung. Wie aus dem Anzeigenteil zu er⸗ 
ſehen it, veranſtaltet der Männergeſangverein „Eintracht“ 
nach längerer Pauſe wieder eine Theateraufführung. Bus 
Aufführung gelangt der Eichlerſche Schwank in 3 Alken: 
„Der Badekavalier“. Es iſt dies ein Schwank neueſten 
Datums und ganz der Gegenwart angepaßt. Verwechſlun⸗ 
zen, komiſche Szenen, Schlagwörter und das überaus flotte 
empo verſetzen den Zuſchauer in ununterbrochenes Lachen. 
Es iſt daher ale d daß der „Badekavalier“ keinen 
geringeren Erfolg haben wird als die vor act Jahren 
dom gleichen Verein aufgeführte Komödie „Das goldene 
Kalb“. Für die Regie zeichnet auch diesmal Herr Richard 
Zerbe, der auch die Hauptrolle inne hat. Die erſte Kuf⸗ 
führung findet am Sonnabend, den 14. November, um 8 
Uhr abends ſtatt. Die Eintrittspreiſe ſind den heutigen 
Verhältniſſen angepaßt. Sißplätze zu 3, 2 und 1 Zloty. 
Vortrag über die Einheitskurzſchriſt. Der Vorſizende 
des Verbandes für Einheitsſtenographie in Polen Herr 
Paul Wolf aus Myslowitz (Oberſchleſien) wird am Don⸗ 
nerstag, den 12. November, um 9 Uhr abends im Vereins⸗ 
lokale, Al. Kosciuszei 21, einen Vortrag über „Wiriſchaft⸗ 
liche und kulturelle Bedeutung der Einheitsfineifit halten. 
Seit 1. April 19% it für die deutſchen Schulen und Ber 
hörden die Einheitskürzſchrift das amtlich vorgeſchriebene 
Stenographieſyſtemz abgeſehen davon umfaßte der deutsche 
Stenographiebund allein in Deutſchland bereits im März 
1930 über 2200 Vereine mit annähernd 200 000 Mitgfier 
dern. Die Urteile der Reichsbehörden ſowie der Reichs⸗ 
poſt und Eiſenbahn ſind durchweg günſtig und empfehlen 
weitere Einführung und Verbreitung. Die Einheitskurz⸗ 
ſchrift iſt leicht erlernbar und auf die polniſche Sprache mit 
Erfolg übertragen worden; mithin wäre die Einffihrung 
der polniſchen vie auch der deutſchen Einheitskurzſchriſt bei 
uns im Lande von größter Bedeukung. — Herr Paul Wolf 
wird alle daher mit dem Syſtem, den Vorteilen und dem 
Grundſatz Su Kurzſchrift am kommenden Donnerstag 
genau bekanntmachen und richtet an alle Stenographen⸗ 
freunde die Bitte, zu ſefnem Vortrag zahlreich zu erſcheinen. 
Literariſche Leſcabende. Morgen, Montag, um 8.30 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrifauer Str. 243, der übliche 
Vorleſeabend ſtatt. Thema: Schickſal. Zum Vorleſen ge⸗ 
langen folgende äußerſt intereſſante Asen Hans 
Krane, Wie ſeltſam; Hans Grimm, odengars Graf; 
Diederich Speckmann, Das Kind, und Hans Franck, Der 
Fei Chriſtus. Jedermann willkommen. Eintritt 
rei. \ 


Neformationsfeier im Jungfrauenverein an St. Jo⸗ 
hannis. Uns wird geſchrieben: Feute, Sonntag, den 8. 
November, veranſtalket der evang. Kuth. Jungfrauenverein 
der St. Johannisgemeinde um 7 Uhr im Bes 
faale eine reich ausgebaute Reformakionsſeier. An biejer 
Reformationsfeſer nimmt der Geſangchor des Vereins un⸗ 
ter Leitung des Chordirigenten Herrn Maße teil, wie auch 
der Muſilchor dieſes Vereins unter Leitung des Herrn Pee⸗ 
feffor A. Türner. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 
In Sachen der Weihnachtsbeſcherung und der Mittage 
für hungernde Kinder. 

Die Not ſteigt in unſerer Stadt immer mehr. Daher 
bitte ich recht herzlich unſere lieben Glaubensgenoſſen, ſo⸗ 
wohl der beborſehenden Weihnachtsbeſcherung die 
Allerärmſten unſerer Gemeinde zu gedenken, wie auch Mit⸗ 
tage für A Kinder uns gütigſt zur Verfügung zu 
ſtellen. Die sale für die Weihnachtsbeſcherung müſſen, 
es iſt dazu die allerhöchste Zeit, noch werarbeitet werben, 
und bitte ich daher eventuell Stoffe, Reſte, Wäͤſchegegen⸗ 
ſtände noch in dieſer Woche zu ſenden. Für koſtenloſe M.t- 
tage aher zugunſten hungernder Kinder wäre ich aufs herz⸗ 
lichſte dankbar, denn die Zahl der notleidenden Kinder ist 
ſehr groß in unſerer St. Johannisgemeinde. Neuerdings 
find Mittage von folgenden Gemeindemitgliedern geſpen · 
det worden: Frau Güttler, Frau A. Schmidt (2 Kinder), 
Fr. Weber (2 Kinder), Frau Ostermann, Fr. Jachmann, 
Polnische „Imka“ (2 Kinder). 

Innigen Dank und Gottes reichſten Segen all denen, 
die uns helſen, die Not in der Gemeinde zu lindern. 
Konfiftorialrat Dietrich. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 8. November. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.) 
12.15 Sinfoniekonzert, 15.15 Kinderſtunde, 16.20 Feſt⸗ 
veranſtaltung, 17 Schallplatten, 17.15 Vortrag: Farben 
der Tiere, 17.30 Vortrag Über die gegenwärtige Volts⸗ 
zahlung, 17,45 und 20,10 e en rt, 10 Verſchie⸗ 
denes, 19.45 Hörſpiel: „Eine haft d. Tiefofe, 


21.55 Literatur, 22.10 Violinkonzert, 22.40 Nachrichten, 
28 Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 183, 418 M.) Na 
8.55 eier, 11 Feierſtunde, 12 Volkstümliches 
Konzert zum Beſten der ſchwer bedrängten deutſchen 
Schulen in Polen, 14.30 Jugendſtunde, 14.50 Mandoli⸗ 
nenkonzert, 16.55 gopen und Joſef Strauß, 18.55 Hans» 
Pfitzner⸗Stunde, 20.30 Funk potpourri London — Berlin, 
23 Tanzmuſik. . 

Langenberg (635 195, 472,4 M.). 

7 Haſenkonzert, 8 1 9 Morgenſeier, 11.30 
Bach-Stantate, 12 Hodeyipiel um d. Silberſchild, 13 Kon⸗ 
dert, 16.30 e 20 Oper „Das Rhein⸗ 
gold“, 28 3 ? 

Rönigswulterhaufen (983,5 153, 1635 M.). 

Berliner HEN 

Prag (617 153, 487 M.). 

230 und 8.30 Konzert, 10.80 Schallplatten, 1205 und 10 
Konzert, 19 Ponſtewskys Blasmufit, 20 Orcheftertonger‘, 
29.20, Unterhaltungskonzert. 

Bien (581 195, 17 u). 

9.50 Sinfonielongert, 11.30 Bach⸗Kantate, 12 und 15,50 


Konzert, 17.30 Kammermusik, 18 Liederſtunde, 1090 
Konferiftunde, 20.05 Komödie „Der Impreſario bon 
Suna, 22.20 Tanzmuſik. 
Monlag, den 9. November. 
Polen. 


Lobz (233,8 M.). 

12.10, 15.50, 16,40 und 19.30 Schallplatten, 15 
trag: Romantik unſerer delt 10.20 Frangöſiſche 
richt, 17.10 Vortrag: Die merkwürdige Erfindung 
Tellbarkeit der Atome, 17.85 Unterhaltüngskonzert, 1 
Verſchtedenes, 19.40 Preſſe, Berichte, 20 Was man bon 
Muſik wiſſen muß, 20.15 Operette „Geſſha“, 22,15 Feu, 
leton: Mit der Genauigleit einer halben Selunde, ven 
B. Herh, 22.90 Nachrichten, 22.45 Tanz muſtk. 


Ausland. 


17 Neder, 1750, Jugendſtunde, 19.10 20 Kenan 


1 13.05 und 17 Konu⸗ 


Prag 
11 


D 


Latten, 12.35, 15 und 21 Kon⸗ 
vn 173 rn Kabarelt, 19.46 Tchechiſche 
11 Saxophon⸗Soli, 20.20 Kabarett, 22 

n. 

an il 100 517 M). 

0 Konzert. 12 40 und 13.10 Schallplatten, 15.30 Kin⸗ 
derſtunde, 15.55 iudſtunde, 17 Konzert, i 

und neue Tan 1 915 Boemermaf. NL 
Nundfuntüberttagung vom Borländerlampf 

Deutſchland — Polen. 

Am heutigen Sonntag findet in der großen Nepräiens 
tationshalle auf dem Gelände der Sandeanug teilung in 
Poſen der monde e zwiſchen In Amar 
teur⸗Boxmannſchaſten Polens und eulſchlands ſtatt. Da 
dieſem mol u dem die Deutſchen allerdings in etwaz 
e de eſtand als in ihrem Treffen gegen die Mann ⸗ 

aft der Vereinigten Staaten antreten, großes Intereſſe 
Neschen erna wird, beabfichtigt das „Polſlie Radio“ dle 
Veranſtaltung einer Funkreportage aus dem Saal, in dem 
der Länderlampf vor ſich gehen wird. Der Poſener Sen⸗ 
der wird die geſamte Veranſtaltung, beginnend ab 20 Uhr, 
1 die anderen Sender übernehmen die Re por⸗ 
tage ab 22 bis 22.30 Uhr, d. h. bis zum Schluß, Unter 
den Sendern, die den Länderkampf übernehmen, gehört 


d 
natürlich auch Lodz. 
Heutige Konzerte, 

Um 12.15 Uhr übernimmt der Lorzer Sender aus der 
Warschauer Bhillarne ie ein Richard⸗Wagner⸗Nonzert, 
Als Soliſtin tritt die S. in Matylda Polinſta⸗Lewicla 
von der Waiſchauer Ope die mit dem Chor der Ef 
lexinnen von Frau A. Comte⸗Wilgocls die Ballade aus dem 
„Fliegenden $ olländer“, eine Arie aus „Tapnhäuſer“, ſo⸗ 
wie die Schlußſzene aus „Triſtan und Jiolde“ fingen wird. 
Das Warſchauer e Orcheſter wird unter der 
Leitung von Rapellmeifter zimierz Willomirſti die 
Duverküre zum Itiegenden olländer“, die Einleitung zu 
7 75 und Iſolde“ und Auszüge aus „Tannhäuſer“ 

ielen, 
„Um 18.30 Uhr ſingt vor dem Mikrophon des War ⸗ 
ſchauer Senders der Dana⸗Chor. Das Konzert wird 
Baal vom Lodzer Sender übernommen. — Um 20.15 
liefert das Warſchauer Funkorcheſter unter der Leitung von 
Kapellmeister Joſef Oziminſti ein volkstümliches Konzert. 
Als Soliſtin wirkt die Sängerin Berta Eramfort mit, die 
wei Opernarien und engliſce Lieder hringen wird. Den 

eſchluß des Muſikprogramms am Sonntag macht der 
amerifanijche Geiger Franeis Macmillen, Schüler von 
Sogn und Leopold Auer, der um 22 Uhr vor dem Mi⸗ 
krophon ſpielen wird. 


„Mr. 306 (Weiblakt] 


8 N — eh! den 8. November 198%. 


Odeon przesezd 2 
| Wodewil atswna 1 


Viktoria 


Kilinskiego 211 


„corso 


Zielona 2/4 


Resursa 


Kilinsklego 123 


Capitol 


Zawadzka 12 


— Toswato Oswiatowe 


I . Rynek 


Dom 3. bis 9. November 


Alibi 


Dom 3. bis 9. November 


Orient⸗ 


Vom 3. bis 9. ET 


Heute und die folg. Tage 


Hom 2. bis 8. November 
Grones . 


Zum erſten Male in Lodz 


Prächtiges Filmkunſtwerk der 
Regie von E. Gregor 


Ueber mütige 


Für Erwachſene: 


Miereoblolabe | Bieblingofent | 


Die bekannten Komiker 


;LAUREL und 


mit 
Studentinnen Eva von Berne Anna An 2 Maharabſcha erpreh HARDY 
Liebesdrama aus dem Leben | Erna Noreni Wallate Mat Donald. eee wit in ihrer neueften Kreation 


+ 
Für die Jugend: 


bahn 


der heutigen Jugend mit 


Bessle Lowe, 
Cliff Edwards 


Teig Kortner Lil Dagover 


und 


Heinr. George. 


Beginn 5 Uhr nachm., Sonn ⸗ 


Einbrecher 


Außer Programm: 


Zeitungs: 
Berläufer 


Nächſtes Programm: 


läre Preife. Beg 
one nbsp Das Opfer Kombbie mit > las eee Parodie 
Sonntags um 12.90 Uhr. des Valers Breife für die exfin Tor des grauen Hauſes 


ſtellungen 30 u. 50 Groſchen 


Pat und Patachon | 


Rakieta 


Sienkiewicza 40. 


benen Opatower Butter 


ſeit 25 Jahren in meinem Geſchäft zu haben, täglich 
friſch, ſowie garantiert reiner 


Bienenhonig 


ab Zl. 2,80 bas Kilo. 
ADOLF LIPSKI, Glöwna 54, Tel. 218-58 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


Stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


Uciecha 


Limanowskiego 36. 


Unentgeltlich! 
12 Experimente! 


Wer ſich bei ſeinen Freunden, 
Bekannten und in Geſellſchaft 
intereſſant machen und Lachſalven 
hervorrufen will, der wende ſich 
an den bekannten konzeſſionterten 
Magiker. Ich ſende umgehend je- 
dem Leſer zu Reklamezwecken 12 
Geheimniſſe indiſcher Fakire mit 
außerordentlich intereſſanten magiſchen Kunſtſtücken: 
Für meine Unkoſten erbitte ich 95 Groſchen in Briefe 
marken und außerdem 85 Groſchen für das Briefporto 
bet der Zuſtellung. Zu adreſſteren: 

D. Saube, Maglter, Lodz, Targowa 67, 


dfiitüift iH 
Zeder müßt 6? oftlarten-Photographie: 

jen, dan @ leriſch ausgeführt, 3 e ee 
koſten im 


Vom 3. bis 9. November 


Liebesglut 


Erotiſches Liebesdrama aus dem 
Leben einer ruſſichen Spionin 


Dom 3. bis 9. November 


Die Nacht 
des Nauſches 


Drama eines Don Juan, der zum 
erſten Mal liebt 
mit 
Iwan Petromicz 
Olga Eiterhash 


Hauptrollen: 


Greta GARBO 
Conrad NAGEL 


W. 19. 


dine euterſchet der Poſe nur 3 Zloty 


erſtklafſigen Photo-Atelier > en wohnungen, Restaurationen, Flei- 
HELIOS“, Andrzeja 17 „ Süßer wu. schereien etc, 
Voeteät, von leber Vhotographie g. 3.— Pabbitder in Luftige Komödie Telephonanruf genügt. | 
8 werden ſofort mitgegeben. Sonnabends und Sonntags 2 Uhr. 0 0 
LUA 2 


Preiſe der Plätze: 
1.25 Zlotg, 90 Gr. und 60 Gr. 


Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 

für alle Plätze und Tage gültig, 

außer Sonnabends, Sonntags 
und Feiertags. 


Heute und folgende Tage: Großer Epremflm 


„Nein Sonnenſcheinchen“ 


Iu den Hauptrollen: Janet Gahnor, Charles Farell. 


Außer Programm: Zonfilmfareo u. Neuigleiten. — Nächſtes Programm: Eine Meine Konditorei 
mit Maurice Chevalier und Yvonne Vallee in den Hauptrollen. 


aonfilm - Jheater 
Zeromſtiego 74176 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 6, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
2 d. 3 


eee 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


PRZEDWIOSNIE 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


Lohnender 


Erwerb 


bietet ſich Nebeſts loſen 


AUIRDEIBLDIRENIELINER. 


een x een 
japital: ab ie 7 inder⸗Wanen, erkauf eines täglichen 
00 71889880 in Polen. A.-G. 2410 1800 600 Küchen, Heſen Zeinnedeinietien, | Brdarfoacitel. 
E Lobt. Yieie Aoscinssti 45/47, Lel. 197.04 empfehlt: Poltter-Matraben. Anfragen zu richten 
ES | Koäminek,Glöwna 51 | MWeingmalhinen (amer.) | an d. Exp. 5 an 
= 2 a Walcllſche. unter „W. p. 101 — 
Ausführung jeglicher Banloperationen Warmn dee | Dientmädihen 
zu gänfiigen Bedingungen, ſchl f Si u 
gahrung von alen 5 e fe, Mühe, und häustkche 
1 Arbeiten (4 Zi 
Sparkonten in Zloty und Dollar auf Stroh? 73 Jen 73 fe , “au e 
St ünfttgit —ůĩ—vů—— Kamienna 22, W. 5, von 
bar ft r . Kündigung, bel höchften Tageozinf £ Sin gg Obstbäume. 
en. br on 5glotg an, 
mit und ohne Ründigung, bei höchſten Tagvopin) 1 24 0 her Dan mee geln 
je b ang, am billigjten, weil aus 
| knnen. len. er- 
eee BB | Han “et, 
von e Sienkiewicha. 
Kunden REN ERDE, 
Tuch⸗ und Cordlager ı Dr. med. NIEWIAZSKI Auch Sofas. Shlaibänie, Bienenhonie 
gacharzt für Haute und venerifche Stranfhet Zapısans und Stühle 
SZ. MAROKO, Lodz Jachard für Han und venerifche Sranfbeiten, | Betommen Sie in feinfter tmoetlich für Anal 
5 3 Unterſuchung von um und Ausfluß, Elektrotherapte, und ſoltdeſter Ans führung 89 “ 928 yſe 


Nowomieiſta 2. Telephon 159⸗48 
empfiehlt für die Winterſaiſon Stoffe für Anzüge, 
Herren- u. Damenmäntel aus Bielitzer u. Tomaſchower 

Fabriken, bekannt wegen ihrer Güte. 


Ne chemische Wäſcherei und Fürberel 
von Fllebrich Omencelter 


Zamenhofa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 
Reinigung aller Art von Garderoben 
Solide Ausführung — Mäßige Preiſe 
— Spezialität: Schönfürberei — 


Diathermie 


Andrzeja 5, Telephon 159⸗40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 


Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Jür Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnürziliches Kabineit 


Glutonn 51 Tondowoſta 2. 174⸗93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 10—1 Uhr. —5 — Heilanftaltspreiie. 


NN 
Anzeigen haben in der „Lobzer Bolte; 


zeitung ſtets anten Grfolgl 
Add 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer B. Welß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Sionflewicza 18 
Front. im Laden. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne, 
Alexanbromita 64. 


Piotrowſka 18, 2. Hof, 
im Kolonialladen. 


Dr. Heller 


Spesinlarzt für Haute 


u. Goſchlochtstranthelten u an 
N titraße 2 e Zeitungs- 
1 ee er 
wirkſamſte 
u ee en Werbemittel 


von 12—2. Yür Frauen 
ſpeziell v. 4-5 Uhr nachm 


iſt 


ür Unbemitteite 
Seifanttaktsweeite. | ÄHNELN 
—— | 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 8. November 1931. 


Die Diagnefe der Internationale. 


In Paris hat das Büro der Sozigliſtiſchen Arbeiter- 
Juternationale getagt. In einer zweitägigen Aussprache 
haben die Vertreter der ſozialiſtiſchen Parteien die wirt⸗ 
ſchaftliche und politiſche Lage der Welt geprüft. 

Die engliſchen Wahlen haben die In⸗ 
ternationale keineswegs entmutigt. Die 
engliſche Arbeiterpartei hat bei den Wahlen 17 Prozent 
der Stimmen verloren, die ſie bei den letzten Wahlen er⸗ 
langt hatte, Ein ſolcher Verluſt iſt nichts Unerhörtes, 
Die Partei hatte eine zweijährige Tätigkeit einer Minder⸗ 
heitsregierung zu verantworten, die mit den Schwierig⸗ 
leiten einer beiſpielloſen Wirtſchaftskriſe zu kämpfen hatte 
und deren Wirkſamkeit durch die bürgerliche Mehrheit ſabo⸗ 
tiert worden war. Die Partei hatte mit den Aengſten der 
durch den Sturz des Pfund Sterling geſchreckten kleinen 
Sparer zu ringen. Vor allem aber hatte die Partei gegen 
die Verwirrung zu kämpfen, die die Deſertion Maedonalos 
und Snowdens zu ihren Gegnern hervorgerufen hat. Die 
Zukunftsausſichten der britiſchen Arbeiterpartei find durch⸗ 
aus nicht ungünſtig. Waren diesmal alle bürgerlichen 
Parteien gegen ſie geeinigt, jo wird der Kampf im bürger⸗ 
lichen Lager ſehr bald entbrennen. Die Konſervativen wer⸗ 
9 bald Hochſchutzzölle verlangen; fie werden damit 
in Gegensatz gegen die Liberalen und gegen die Gruppe 
Macdonalds geraten. Die Induſtriellen werden das Pfund 
auf einem tiefen, die Bankiers auf einem hohen Kurs jtabır 
liſieren wollen. Es iſt nicht unmöglich, daß dieſe Gegen⸗ 
ſätze ſehr bald nochmals zu einer Neuwahl zwingen werden. 
Dann wird die Arbeiterpartei ihre Revanche nehmen. 

Viel ernſter hat das Büro die allge» 
meine wirtſchaftliche und politiſche Lage 
beurteilt. Als die Internationale — auf dem Kon⸗ 
greß in Wien — zum letzkenmal versammelt war, ſtand fie 
unter dem Eindruck des großen Bankenkrachs in Deutſch⸗ 
land. Damals hat der Hongreh den Beſchluß gefaßt, die 
ſozialiſtiſchen Parteien ſollten auf die Regierungen den 
ſtärkſtmöglichen Druck üben, damit ſie durch eine groß⸗ 

ügige Kredithilfe für Deutſchland der akuten Kriſe Ein- 
halt gebieten. Es gebe nur noch die Wahl: entweder Mo» 
biliſierung der brachliegenden Kapitalien der Welt zur Rei 
tung der Weltwirtſchaft an der bedrohteſten Stelle oder 
immer weitere Verſchärfung der Kriſe, der Arbeitsloſigleiz, 
der Not und damit eine Entwicklung, die zu Katastrophen 
und e treibe. So hat der Internationale 
Kongreß im Juli die große Alternative formuliert. Was 
iſt ſeither geſchehen? 

Die Hilfe für Deutſchland, die der 
Kongreß im Juli verlangt hat, iſt aus⸗ 
geblieben, Die Folge war, daß England und die 
ſtandinaviſchen Länder, durch die deutſche Kreditkriſe mu⸗ 

eriſſen, in eine Kriſe ihrer Währungen geſtürzt worden 
ind; daß eine Reihe mittel und ſüdoſteuropäiſcher Länder 
ihre Währungen nur noch mit verzweifelten, wirtſchaftszer⸗ 
ſtörenden Mitteln gegen die Entwertung verteidigen; daß 
Frankreich und Amerika einen gefährlichen, die Weltkr'. e 
verſchärfenden Kampf um das Gold führen. Die Kriſe 
iſt jo ungeheuerlich erweitert und verſchärft worden. Auch 
die Länder, die bisher von ihr verſchont waren, werden 
jetzt in ſie hineingeriſſen. Frankreich, bis vor kurzem noch 
eine ſelige Inſel im Ozean der Weltkriſe, hat jetzt ſchon 
eine Million Arbeitsloſe, ausgedehnte Kurzarbeit, allgemer⸗ 
nen Lohndruck in den Betrieben, ein großes Defizit im 
Staatshaushalt. 

Was tun die kapitaliſtiſchen Regie⸗ 
rungen? Es iſt klar, was jetzt notwendig wäre, wenn 
nicht im Winter eine weitere gefährliche Verſchärfung der 


Indiens Kampf um feine Zulunft 
Der Vortrag von Johannes Ahlers im „Ring“. 


Am Donnerstag, zum Vortragsabend im Ring Deut⸗ 
ſcher Akademiler, war man Zeuge einer kleinen Sensation: 
eine für Lodzer Begriffe überaus große 
der Einladung des Rel. gefolgt, Der kleine 
Saal des e ee faßte fte kaum. Daß dies 
trotz aller ungünſtigen Umſtände und des für geiſtige Be⸗ 
lange nicht gerade übermäßig fruchtbaren Lodzer Bodens 

8775 55 lonnte, ft erfreulich und ſtärkt die Poſition des 
Ringes, der mit dieſer Veranſtaltung erſtmalig an die 
Oeffentlichkeit getreten iſt. 

Der Vorſitzende, Dipl.Ing. Kurt Schult, ſprach die 
0 0 80 . 80 und umriß einführend den Aufgaben⸗ 
kreis des RDA. der kulturelle Dinge in den Mittelpunkt 
ſeiner Tätigkeit ſtellt. 

Hierauf nahm Redakteur Ahlers, der Warſchauer 
Berichterſtatter des Deutſchen Wirtſchaftsdienſtes, das 
Wort zu gehaltreichen und temperamentvoll vorgetragenen 
Darlegungen. 

Indien iſt keineswegs einheitlich, ſondern im Gegen⸗ 
teil eine ungeheuerlich verzweigte Vielfalt, eine reich ge⸗ 
derte Mannigfaltigkeit, ein Beieinander von Gegen ⸗ 
ſätzen und Widerſprüchen. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß hierbei knappe Formulierungen versagen. Ahlers 
zeigte dieſen widerſpruchsvollen und gegenſätzlichen Cha⸗ 
rakter des indiſchen Lebens an drei Problemen auf, die es 
beſtimmend beeinfluſſen: Induſtrieland und Agrarſtaat, 
indus und Moslems, Britiſche Provinzen und Indiſche 
taten. 

Indien ift ein bedeutender Induſtrieſtaat, reich nuit 
Bodenſchätzen geſegnet. Andrerſeſts aber ein typiſches 
Agrarland, das Land der Dörfer, in denen 90 Prozent 


der Bepölkerung leben. Weiter: das 320⸗Millionen⸗ . 


Erjällt in zwei ſcharf voneinander geschiedene Kulturge⸗ 


Zuhörerſchaft war 


Kriſe eintreten ſoll: Verwandlung der kurzfriſtigen Schul⸗ 
den Deutſchlands, die im Februar fällig werden, in laug⸗ 
friſtige und Löſung der Frage der Kriegsſchulden und dir 
Reparationen gemäß den Forderungen der Internationale. 
Aber beſteht noch irgendeine Hoffnung, daß die kapitali⸗ 
ſtiſchen Regierungen. weökgeitig und großzügig die drän⸗ 
genden robe Probleme löſen? Alle die vielen Miniſter⸗ 
reifen find bisher ergebnislos geblieben. Die Begegnung 
Labals mit Hoover, ebenſo wie alle die früheren Zuſum⸗ 
menkünfte der Staatsmänner. Frankreich läßt 250 Mil⸗ 
lionen Dollar franzöſiſchen Goldes in Amerika ſtehen, und 
dafür überläßt es Hoover Frankreich, ſich mit Deutſchland 
auf Grund des in Wirklichkeit infolge der deutſchen Kriſe 
ganz undurchführbar gewordenen Mbung⸗Planes über die 
Reparationen NR Mehr noch! Die Re⸗ 

ierungen tun alles, die Kriſe noch zu verſchärfen. Die 

chutzzöllnerei macht weitere Fortſchritte. England droht 
zum Schuhzoll überzugehen. Die Schweiz gibt, indem fie 
die Einfuhr aus Deuschland kontingentieren will, ein ge ⸗ 
fährliches Beiſpiel. Die mitteleuropäiſchen Staaten bi: 
nützen die Deviſenbewirtſchaftung als Mittel, ihre Grenzen 
zu ſperren. So wird der Welthandel immer mehr ge⸗ 
droſſelt. Dazu kommt noch die wachſende politiſche Un⸗ 
ruhe, die alles Vertrauen in die Stabilität der Staatlichen 
Ordnung zerſtört und damit größere Kreditaktionen un⸗ 
möglich macht. Die Bedrohung Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs durch den Faſchismus, die kriſenhafte Lage in Un⸗ 
garn mehren die Unruhe ebenſo wie der räuberiſche Vorſtoß 
Japans in der Mandſchurei, den der Völkerbund bisher 
nicht zu hindern vermochte. 

leder all das hat ſich das Büro Re⸗ 
chenſchaft gegeben. So mute es feſtſtellen, daß 
es immer unwahrſcheinlicher wird, daß die Kapitaliſten⸗ 
llaſſe und ihre Regierungen die Kriſe noch zu löſen per 
mögen; daß immer wahrſcheinlicher die andre Alternative 
wird, die der Beſchluß des Wiener Kongreſſes gezeigt hat: 
immer weitere Verſchärfung der Kriſe, immer weikere Stei 
gerung des Maſſenelends, und als Ergebnis — die ſchwer⸗ 
ſten wirtſchaftlichen, Iogiaten, politiſchen Kataſtrophen! 
Es iſt eine Entwicklung, die dem Proletariat der Welt die 
ſchwerſten Opfer auferlegt — Opfer, die ihm erſpart blie⸗ 
ben, wenn die Tapitatiftikhe Welt noch fähig wäre zu einer 
Aktion internationaler Solidarität, wie ſie der Wiener 
Kongreß gefordert Hat, Aber das letzte Opfer der Krise 
wird, wenn die Entwicklung dieſen Weg geht, der 5 75 
lismus ſelbſt ſein. Denn es ift jo, wie es die von Leon 
Blum formulierte Reſolution jagt: der Kapitalismus iſt 
ſchon zuſammengebrochen, wenn er ſeine eigenen Probleme 
nicht mehr zu löſen, ſeine eigene Welt nicht mehr in das 
Gleichgewicht zu bringen vermag! 

Das Büro der Internationale hatte 
keine taltiſchen Beſchlüſſe zu faſſen; denn 
die Taktik muß von Land zu Land verſchieden, den beſon⸗ 
deren Verhältniſſen jedes Landes angepaßt fein, Daz 
Büro hat einfach eine Diagnose ausgeſprochen. Aber dieſe 
Diagnoſe iſt nicht nur eine Warnung an die Regierungen 
der kapitaliſtiſchen Welt, ſie iſt vor allem eine Mahnung 
an die Arbeiterklaſſe. Eine Mahnung, ihre Kraft zuſam⸗ 
mengeballt und bereit zu halten für Entſcheidungen von 
weltgeſchichtlicher Größe, die kommen lönnen und bald 
kommen können. a 


Hilferding bei Laval. 


Der deutſche Sozialiſt Hilferding hat in Paris 
den Miniſterpräſidenten Laval beſucht. Bei der Untei⸗ 
redung war auch der franzöſiſche ſozialiſtiſche Abgeordnete 
Grumbach zugegen. Man ſprach über die finanzielle 
und wirtſchaftliche Lage Deutſchlands. 


meinſchaften, die ſich unverſöhnlich debe den und 
blutige Kämpfe miteinander ausfechten. Es leuchtet ein, 
daß England dieſen kraſſen Gegenſatz reichlich für ferne 
Zwecke ausnützt. Der Konflikt Hindus⸗Moslems iſt ihm, 
da er die nationale Einigung Indiens auf unabiehbare 
Zeit hinausſchiebt, zweifellos recht willkommen. Ein drit⸗ 
ter Gegenfaß iſt: es gibt die hritiſchen Provinzen und es 
gibt andrerſeits bie indiſchen Staaten, deren Zahl weit in 
die Hunderte geht. Die Kleinſtagterei iſt in einem Aus⸗ 
maß vorhanden, von dem man ſich ſchwer eine Vorſtellung 
machen kann. Sie macht die nationale Einigung zu einem 
Traum, deſſen Verwirklichung weit in der Ferne liegt. 

Nachdem Ahlers die Zuhörer ſo mit den Grundvor⸗ 
ausſetzungen zum Verſtändnis der indiſchen Lage bekannt 
gemacht hatte, ſchritt er weiter zur Würdigung der Einzel⸗ 
fragen, die hier naturgemäß nur angedeutet werden lön⸗ 
nen: die nationale Bewegung, die Perſönlichkeit Gandhis, 
die Rolle des Nationalkongreſſes, die britiſchen Verwal⸗ 
tungsmethoden, die Round⸗Table⸗Konferenz uſw. 

Der Ausblick in die Zukunft: unklar und heute noch 
ſchwer zu formulieren. Zweifellos iſt eines: daß auf bier 
len Lebensgebieten ſich eine Umwertung des Bisherigen 
vorbereitet, daß das Indien von morgen vielfach erheblich 
anders ausſehen wird, als das, welches heute auf der 
Round⸗Table⸗Konferenz vertreten iſt. Der Kampf gegen 
die britiſche Herrſchaft geht weiter. Nur ſchritlweiſe ge⸗ 
winnen die Inder an Boden. Nur langſam läßt ſich der 
Machtbereich des Weltreiches einengen. Aber mit einer 
unheimlichen Sicherheit ſchrumpft er ein. Darauf bauen 
die Inder. Frage: was können ſie ſchon erreichen, wenn 


eee 


Konzeſſioniertes elektrotechnſſches Büro 
P. SCHULZ & Co 


Lodz, Andrzela 9, Telephon 13406 

übernimmt ſämtliche Inſtalationsanlagen 
dedettoren Komplett mit Hörer von Ji. 25 bis 35 

Laden und Reparieren von Akku 


Reparaturen der Hörer und 


Lautſprecher. Eintauſch der 
1 
miasta xO DZ 


rs sttssgud-gras- 


; Abajonrenauf@ager 
und auf Beſtellung = 
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fie ſelbſt untereinander ſich blutig bekriegen? Die Kräfte 
liegen verſtreut herum, fie berauben ſich gegenfeitig ihrer 
Durchſchlagskraft. Und niemand ſcheint imſtande, ſie in 
einer Geſamtbewegung zu vereinen. 
Am Schluß konnte der erfolgreiche Redner den Dank 
der Zuhörerſchaft entgegennehmen, die ſich mit viel In⸗ 
tereſſe in die eigenartige Welt des indiſchen Lebens Hatte 
führen laſſen. Kurt Seidel. 


K. K 0. Srädtifnhe dparkahe 


Narutowicza W 42. 


uimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jederzeitiges Verlangen, 
zu 9 % „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
9-1 und 5. Sonnabends von 9—2. 
umme mmumnummmmmun 


England warnt vor einen Zuſammenbruth 
Deuiſchlands. 


London, 7. November. Nach einer Meldung de 
„Daily Expreß“ haben die engliſchen zuſtändigen Gteller 
in Verbindung mit der Tributfrage Frankreich auf di 
Rückwirkungen auſmerkſam gemacht, die ein finanzielle 
e Deutſchlands auf das Pfund haben müſſe 

die franzöſiſchen Banken etwa 80 Millionen Pfund i⸗ 
Sterlingwährung beſäßen, ſei es für England das gegebene 
mit Frankreich ein Ablommen zu ſchlehen 


Painleve in Berlin. 


Berlin, 7. November. Der ehemalige franzöſiſch⸗ 
Miniſterpräſident Paul Painleve iſt heute morgen hier ein⸗ 
i Zu ſeinem Empfang hatten ſich der franzöſiſche 

olſchafter in Berlin Francois Poncet und Mitglieder der 
franzöſiſchen Kolonie in Berlin am Bahnhof eingefunden, 
Painleve wird einige Tage in der Hauptitadt verweilen. 


Waſhington über Grandis veſuch. 


Neuyork, 7. November. Waſhingtons Intereſſe 
für den bevorſtehenden Beſuch des italteniſchen Außenmini⸗ 
ſters Grandi 1 nach dem unbefriedigenden Ergebnis der 
Hoover⸗Laval⸗Ausſprache erheblich geſtiegen. Insbeſon⸗ 
dere glaubt man zubverſichtlich eine Einigung in der Ab⸗ 
rüſtungsfrage zu finden, was bekanntlich mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Miniſterpräſtdenten nicht möglich war. Grandi 
wird, wenn er am 16. November in Neuyork eintrifft, un« 
verzüglich nach Washington weiter reifen. Auf eine Broad⸗ 
wah⸗Parade will man verzichten, angeblich weil dieſe 
Ehrung nur für Minifterpräfidenten und Weltkriegsgene⸗ 
räle gedacht iſt. Da man jedoch bekanntlich auch Ozean⸗ 
flieger, Kanalſchwimmer und Golfipieler von dieſer Regel 
ausnimmt, dürfte der wahre Grund für den Verzicht auf 
die Broadway⸗Parade beim Beſuch des italieniſchen Außen⸗ 
miniſters in der Furcht vor faſchiſtenfeindlichen Kundgebun⸗ 
gen zu ſuchen fein. 


Amerilaniſche Firmen vor Handel mit 
Nußland gewarnt. 
San 


London, 6. November. Das amerikaniſche 

delsminiſterium hat, wie der „Daily Telegraph“ aus Neu⸗ 
gork meldet, amerikaniſche Firmen vertraulich gewarnt, 
Geſchäfte mit Rußland außer gegen Bargeld oder gleich. 
wertige Sicherheiten zu tätigen. Die Warnung wird mit 
dem 11 5 nglands vom Goldſtandard, dem Verſagen 


des ruſſiſchen 5⸗Jahresplanes und der hieraus ſich ergeben ⸗ 


den paſſiven Handelsbilanz Rußlands begründet. 


Orkan über Weſtvenezuela. 

Ein ſchwerer Orlan iſt über Weſtvenezuela dahin⸗ 
gegangen und 0 auf den Oelfeldern großen Schaden an⸗ 
gerichtet. Verſchiedene Häuſer ſind dabei zerſtört worden. 
c // / cc 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Einberufung der Orts gruppentonſerent. 
Am Sonntag, den 15. November, um 9 Uhr morgens, 
findet in Lodz, Petrikauer 109, eine Konferenz ſämtlichet 
Ortsgruppen der DS AP. (Bezirk Kongreßpolen) ſtatt. 


Geweriſchaftliches. 


Achtung, Verwaltungsmitglieder der Deutſchen Ablei⸗ 
lung! Sonnabend, den 7. November, um 5 Uhr nachmit⸗ 
tags, findet im Lokale der Zentrale, Narutowieza 50, eine 
gemeinſame Konferenz der Verwaltungen der Textilarbei⸗ 
kerverbände ſtatt. 


CC nn VER EEE 
Kultur: und Bildungsverein „Fortſchritt“ 


Beſichtigung des Glektrizitätswerkes. Sonntag, den 
22. November, findet für Mitglieder, Freunde und Sym⸗ 
pathiker die Beſichtigung des Lodzer Elektrizitätswerkes 
ſtatt. werſammlungsart⸗ die Nebaltion der „Lodzer 
Volkszeitung“, um 


210 Uhr vormittags. 

— — . 2 — — 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing. 
Kull Zerbe — Druck: rasa, Nadz. Petrikaus- Strass tor 


ieee 


Zufahrt mit den She senböhnen NS 104 1% 


. 


Zauſende Kaufende beſtätigen, das der Konſum die billigfte Einkaufs auelle iſt. 


Infolge Liquidation von größeren Komfektionspartien wurden die Preiſe auf 


Damen Herren. Kinderkonfeltion 


aus eigenem Material bis zu 50% herabgeſetzt. 


Reiter und „Brack“ ⸗Waren 


PR e der Wioͤzewer Manufaktur werden ausſchließlich nur im "88 
„KONSUM” zu den genauen Fabrik spreiſen verBauft. N 


r RE DLEITTETTTETTTTTTTTTTTTITTTTTTTLETTTTPITTTTTTTITEILTTTTTTTE TITEL TI E © 


= Busterheiratet 


Urkomiſcher Film, der die Abenteuer und Ziebeserlebniffe des Humorge⸗ Im Nebenprogramm Tonfilmzugabe 
. jährend feiner Braut. Bea 95 
eee bal, Büster Keaton aten Biba — um iwie Ain fin. — 


INNMNNMNNUNDNNNNNNNDNUNNN, W. 


Männergeſangberein „Eintracht“ 
0d3, Senatorſta 7 


T C 


Tonfilm⸗Theater 


CASINO 


5 inn der Vorſtellungen um 
dr, Sonnabends und 
nr um 12 Uhr mittags. 


Echnell⸗ und harttrounenden enaliſchen 


Leinöl⸗Jirnis, Terpentin, Benzin. 


Oele, in, und ausländiihe Hochglanzemaillen, 
N Fußbodenlacfarben, ftreichfertige Oelfarben 
in allen Zünen, Waſſerfarben fiir ale Zwetde, Holz⸗ 
heizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etofi⸗Jarben zum hüuslichen Warm. und Kaftfürben, 

3 Lederſarben, Pelikan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
Zuck gestr. sowie fümtliche echul⸗, Künftler- und Naterbebarisartitel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner ede 129 


mim 


Sonnabend, den 14. November, 8 Uhr abends 


Theateraufführung 


Fun orten Mal in Body! nn —— 


Der Badekavalier 


Schwank in 8 Akten von Karl Gichler 
Regie u. Hauptrolle — Richard Zerbe 


Großer Helterkeltserſong!“ .  Bilige Eintrittspreiſe! 


ee im ee von Julius Rosner, Petrikauer 


EU 


Straße 98 und im Bürſtengeſchäft A. Ensminger, Napiortomftiego 27. = RE ITIRTN ) 
HILIIIINININLNILKELAILAAUNIKIELRUNUKENENENINUNENERENENENENENRLHAIR | —— : = 
—— Münnergefangberein Concordia Die private ärztliche 
IIIA vod. 


eat Reitungsbereiticheit 
deen at, Glunua 1l cn Zielona 2 
Familien⸗fränzchen Telephon 12 333 


ertellt WL 7— 50 un in allen drin⸗ 
gu ie 3: und Nachtzeit. 
Heratlihe abus fe. nige. 


Der Zubardzer eb. angsb. Kirchengeſangverein 


U 
veranſtaltet Sonntag, d. 8. November J. J. das Feſt der 


Fahnenweihe 


Ausmarſch der geladenen Vereine aus dem Vereinsheim, . 
Nr. 101 (Alekſandrowfkaſtr.) um 8.15 Uhr morgens nach der St. Trini« 
tatiskirche, nach der Weihe anſchließend feierlicher Kommers in den 
Räumen des ban b 4 libr dene e 

Nachmtt tag ab 4 Uhr ebenda 


Seitball 
mit reichhaltigem Programm (geſangliche Darbietungen des Zubardzer 
Damen, Männer und gemiſchten Chores und befreundeter Vereine, 


HALTEN 


wozu die geſchätzten Mitglieder nebſt werten Angehört- gende 


gen, Freunde und Gönner unſeres Vereins ergebenſt 


einlabet Be Derinltung, ann os ea 
eren , [ü nen, Jortſchritt 


UU mmm u 


Aramatiihe Sektion des Gemiſchten 


Spenden für die Weihnachtsbeſcherung 


ELITE 


ee Re Alctpengelannchares .6t.Srinitatisgem, des „Sortiieitt“ 
AEDEHDE RRDIOLCS xl LEN „ 
EI TTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTT TUT Auf vlelſeitig 2 15 Wunſche hin, Wille den auf dem Veedel bend 5 raten. 
findet am Sonntag, den 15. November d. J. ſektion 3] &% a EHE 81 2 e 


um 4.90 nachmittags, im Lokale 11. Liſtopada 
(Konſtantynowſka) 4, die Wiederholung des 


Jamilienabends 


agazanit 
ER en Zl. 5 2 — 
Gebrüder Buchholz hundert Striezel 
Eheleute L. und E. Kut Zl. 20.— 


Deutſche Sozialiftiihe Arheitspartei Polens 


orts gruppe Alexandrow. Hat A Das, reihe U de be Herzlichen Dank. 
S. nebſt Chorgeſänge un unit, die Aufführung — — — 
e der Spezialärzte der mit Humor gewürzten, melodienreichen, ee 


ieee 


Zaktigen Operette 


Was die alte Linde Jang!. 


von G. Mielte 
Am Platze gutverſehenes Büfett. 
ärztinnen empfangen 
— — ne 
— — eee. 


Zawadala Nr. 1 


Hühneraugen 


entfernt radikal 


„OROL“ 


Unter haltungs abend 


verbunden mit Tanz, zu welchem alle Mitglieder 
und Sympathiter unſerer Bewegung herzlich 
einladet der Vorſtand. 


u. 2—8 von ſpez. Frauen ⸗ 


um 8 Uhr abends, veranſtalten wir in unſerem 
Parteilokal, Wierzbinſka 15, einen 


